
die Geschicklichkeit des Arbeiters auf das Gelingen der 
Röstung einen Einfluss übt, als bei anderen Röstöfer., die 
Arbeit selbst bedeutend leichter ist, und mithin dabei auch 
schwächere Arbeite r verwendet werden können. 

Im Durchschnitte kostete die Röstung eines Ctr. blen­
diger Erzurnhle 40 kr. uud eines Centners Blenden 98 kr. 

(Schluss folgt.) 

U eber Rettungsapparate bei schlagenden 
Wettern. 

Von Dr. A. W. Richardson. 

(Vortrag, gehalten in der Versammlung der British Association 
for the Advancemcnt of Scieoce.) 

Bei Gelegenheit vou Versuchen, welche ich über den 
narkotischen Einfluss verschiedener giftiger Dämpfe austeile, 
ging mir die Idee bei, dass es möglich sein müsse, eine 
Maske zu construiren, welche der in einer mit Kohlenwas­
serstolfgas geschwängerten Atmosphäre arbeitende Berg­
mann zum Schutz gegen den schädlichen Einfluss dieser 
Gase tragen könnte, eben so wie er jetzt sich der Sicher­
heitslampe bedient. 

Meine Versuche ·„ urdcu nach drei verschiedenen Be­
ziehungen angPstellt, nämlich zur Auffindung einer Maske, 
welche erstens dem Träger im Falle der Noth Sauerstoff 
zuführt, oder zweitens einer solchen, welche den gewöhn­
licbeu Sauerstoffgehalt der Luft geeigneter macht, Vergif­
tungen vorzubeugen, oder drittens einer Maske, welche das 
giftige Gas von der Luft scheidet. 

Bezüglich des ersten Punktes habe ich zu bemerken, 
dass bis jetzt keine Substanz bekannt ist, welche so reich 
an Hauerstoff ist, dass sie bei der Temperatur des Athcms 
genug davon ausgibt, um daraus eine tragbare und ihren 
Zweck erfüllende Maske anfertigen zu können. 

Die zweite Methode verspricht bessere Resultate und 
würde auf eine Maskenconstmction mit einein Doppelven­
tile nach Art der Chloroform Einathmungsapparate führen, 
bei welcher die Luft vor ihrem Eintritte in die Lungen 
über organisirende Substanzen zu streichen genöthigt wäre, 
um den Sauerstoff activer zu machen und die gefährlichen 
Gase einigcrmassen zu zersetzen. 

Bis jetzt habe ich als die zweckmässigste Substanz 
zur Erzielung dieses Zweckes das Jod erkannt und di cses 
kann sehr gut zur Anfertigung einer solchen Maske mit 
Doppelventil angewendet werden. Wenn man nämlich 
unter dem Lufteinlassventil ei11 kleines Büchschen mit 
durchbohrten Pfatten befestigt und darin Jod ausbreitet, 
so erhält man eine beliebig zu öffnende Luftkammer, deren 
Inhalt auf Monate und sogar Jahre hinaus eingP.richtct 
werden kann. Ich habe eine solche Maske angefertigt und 
damit mehrere Versuche angestellt, welche mir bewiesen, 
dass das Leben kleiner Thicre um :l Minuten über die 
Zeit hinaus verlängert werden konnte, in welcher sie ohne 
diesen Jodbchältcr in dem Gase gestorben sein würden, 
Uebrigens halte ich dieses Ergebniss nicht für wichtig ge­
nug, um einen besonderen Wel'th darauf zu legen, wenn 
es auch keinem Zweifel unterliegen kann, dass mancher 
Mensch sich zu retten im Stande sein würde, sclböt wenn 
er nur eine so kurze Zeit gewinnen könnte. Ich hoffe aber 
noch dahin zu gelangen, eine Maske zu construiren, welche 
für eine halbe, oder eine ganze Stunde Sicherheit verschafft, 
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und welche so rasch wie eine gewöhnliche Maske umge­
bunden werden kann, also für das Leben eben so eonscr­
virend wirksam wird, als die Sicherheitslampe für die Lam­
penflamme, 

Ueber die dritte Art von Masken, welche die Luft ge­
wissermasseu filtriren würde, um die scbädlichen Gase 
von der sauerstoffhaltigen Luft zu trennen, kann ich nur 
wenig sagen. Es eröffnet sich hier ein weites Feld der 
Forschung; man könnte die Luft durch verschiedene Arten 
von Metallgaze, über Körper wie Platinschwamm, oder 
durch poröse Thonwaaren einzuathmen versuchen, und 
wenn es gelänge, nach diesem Princip eine Maske darzu­
stellen, so würde sie natürlich vor allen übrigen den Vor­
zug verdienen, weil sie von constanter Wirkung und stets 
fertig und bereit sein würde, Vielleicht können die neue­
ren Arbeiten vou Graham in dieser Beziehung nützli e ~ 
Fingerzeige geben, aber die Sache ist noch zu neu, um 
ausführlich discutirt werden zu können, 

Es erschien mir jedoch wichtig, diesen Gegenstand 
immer zur Kenntniss der britischen Gesellschaft zur Ver­
breitung der Wissenschaften zu bringen, theils um das von 
mir erhaltene Resultat bekannt zu geben, thcils um Ande­
ren den Weg zu weisen, wie der Zweck möglicherweise er­
reicht werden könne. Wenn ich auch nicht weise, ob ich 
selbst so glücklich sein werde, eine Sicherheitsmaske für 
Bergleute aufzufinden, so hoffe ich doch, dass die von mir 
angedeutete Aufgabe vor der nächsten Zusammenkunft 
der Gesellschaft in Ncwcastle ihre Lösung gefunden haben 
werde. (The Mining Journ.1 durch Freib, Li. u. hiittBnm. Ztg.) 

Aus den Verhandlungen der k. k. geologischen 
Reichs-Anstalt. 

Die Wintersitzungen der k. k. geolog. Reiche-Anstalt ha­
ben mit dem Monate November wieder begonnen, und die 
Betheiligung derselben ist durch die der Anstalt zugethe1l­
t1~n jiingeren Montanlieamten gesteigert und deren Be­
deutung für uns eben du.durch erhöht worden *). 

Die Sitzung am 3. November eröffnete Hofrath Hai -
d in g c r mit einer Ansprache, hierauf theilte Prof. P c t er s 
die Rcsultsite von Untersuchungen der durch den Herri1 
Zelcbor von der Gegend um Tultscha in der Dobrud­
scha mit, welche geologisch au die siebenllürgischcn geolo­
gischen Aufnahmen anknüpfen. - Der Vortrngende Llerich­
tete noch über einige Fossilreste aus dem Löss von Nuss­
dorf bei Wien. 

Hierauf berichtete der Vorstand des chem. Lobora.to -
riums Carl Ritter von Hauer über eine vou ihm unter l\1it­
wirkuug des Herrn Hoi·inek ansgefiihrte analytische Ar· 
beit, betreffend die bei der Saline in Ebensee abfallen­
den Producte und Nebenproducte. (Diese Analysen wur­
den durch die k. k. Salincn-Dircction Gmundlm veranlasst. 
Das Verdienst der ersten Anregung hiezu rrcbührt d1!m 
Hrn. Bergrathe Baron von Ransonnetin Ischl. D. Red.) 

Die auf dem Werke in Ebensee zum Versicden bll­
nützte Soole ist ein gemischtes Product, sie wird aus den 

*) Auch die Zahl der Besucher dieser öffentlich ahgehnl 
tenen Sitzungen ist eine sehr zahlreiche. Ausser vielen nndcrn 
Freunden der Geologie und des Bergb1111es beehren auch dil\ 
Hen·cn Professoren Dr. Reuss, Dr. v. Hochstettcr, Dr. Peters, 
Dr. Kornhuber sehr oft diese Verhaudluugen mit ihrer Anwe­
senheit. 



Salzbergbauen in Iscbl und Hallstatt zugeleitet un.i zwar 
in schon gesättigtem Zustande. Dll.s specifische Gewicht 
dieser gemischten SoolE> ergab sich = 1·2027 bei 15 ° R., 
wonach ein Kubikfuss 67·832 Pfund wiegt. 

An fixem Rückstand wurden in der Soole gefunden : 
25·94 Percent, daher ein Kubikfuss Soolc l 7·595 Pfund 
Salze enthält. 

Die Löslichkeits-Capacität des Wassers für Kochsalz 
verhält sich bei gewöhnlicher Temperatur wie 100 : 36, 
oder 1 Theil Kochsalz erfordert 2·777 Theile Wasser, um 
gelöst zu werden. 100 Theile einer vollkommen gesättig­
ten Kochsalzauflösung enthalten 26·4 7 Percent Chlorna· 
trium, was voia dem Gehalte verschiedener Salze der in 
Rede stehendt>n Soole nur um 0·53 Pcrcent differirt, und 
zwar mehr beträgt, daher die 8udsoolc fast als absolut 
gesättigt anzusehen ist. 

Die relativ" Mt->nge der einzelnen 8alze beträgt in 
einem Kubikfnss Soole: 

0·488 Pfund schwefelsauren Kalk, 
0·129 sehw<>folsaurea Natron und Kali, 
0·298 „ Chlormagnesium mit einer geringen Menge 

Brommagnesium, · 
16·795 ,, Chlornatrinm. 
Spuren von Kiesclsäme, Eisen, Kohlensäure. 

Im Jahre 1862 wurden bei der Salino iu Ebensee in 
runder Summe 679·000 Centner Sndsalz erzeugt. 

Bei einem Dichtigkeitsgradc von 1"2027 liefert die 
Soolc an vcrwerthbarem Kochsalz (incl. seiner Unreinig· 
kciten) und nach Abfall des Pfannsteincs nahe 17 ·5 Pfund. 
.l<'iir die Darstellung <ICI' obigen Salzmenge war also ein 
Quantum von :~,880.000 Kubikfnss Soolc erforderlich und 
es mussten 1,950.000 Centncr Wasser verdampft werden. 

Der ßrc1111stotl'verbrnuch an der Saline Ebenslle be­
trägt durchachnittlil'h jii.hrlieh 20.000 Klafter gemischtes 
weiches und hartes Holz. 

Die Zusammensct..:ung dPr Hoole zeigt von ihrer hohen 
Reinheit. Sie untr.rscheidet sich von drm untersuchten Soo­
lcn anderer Lli.n<ler namentlich durch die Abwesenheit von 
kohlensnurem Kalk, was schon auch daher riihrt, dass die 
zur Ausl11.ugu11g der salzhaltigen Schichten in Obcröster· 
reich verwendeten Gebirgswli.sser selbst sehr rein sind. 

Von dem gewonnenen Salze wurde das erst auskry­
stallisirende, das sogenannte 11 Vorgangsalzu, dann solches, 
welches in der Mittolzeit der 8ud-Campagne ausgeschöpft 
wird, und endlich das am Ende auskrystallisirende oder 
nNachgangsalz,1 der Untersuchung unterzogen. Die Zu­
sammensetzung dieser in vcrschir.dcucn Stadien der Sud­
Campagnc auskrystallisircnden Salze ist nicht bedeutend 
abweichend. Es kann diese auch nicht der Fall sein, weil 
das Salz nicht durch eine fractionirtc Krystallisation aus 
einem begränzten Quantum Soole dargestellt wird, sondern 
es läuft fast continuirlich während des Eindampfens 
frische Soole zu. 

Der Dur eh schnitt der Analysen dieser einzelnen in 
verschiedenen Zeiten der Campagne ausgeschöpften Salze 
rcpräscntirt somit die Qualität des in der Praxis zur An­
wendung kommenden Productes. 

Es enthält darnach ein Centncr des auf der Saline in 
Ebensee erzeugten Sudsalzes: 

1 ·24 Pfund schwefelsauren Kalk, 
()·56 11 schwefelsaures Natron, 
0·62 n Chlormagncsium, 
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96·44 
1·06 

n 

n 

Chlornatrium, 
Vvasser. 

Das Verhältniss des reinen Chlornatriums zu den 
fremden Beimengun11:en (mit Ausschluss des Wassers) ist 
somit im producirten Kochsalz= 100: 2·5 und in der 
Soole ist das Verhältniss des reinen Cblo·rnatriums zu den 
Nebensalzen = 100: 5·1 oder das producirte wasserfreie 
Salz enthält 2·4 Percent Nebensalze und der fixe Rück­
stand der Soole 5·1 Percent. Es werden somit durch den 
Siedpr~cess 52·9 Pereent der in der Soole enthaltenen 
fremden Beimengungen abgeschieden. 

Ab:;ch•·idungen finden aber bei der Fabrieation nur 
durch die Pfannstcinbildung und die sogenannten Dörr­
auswiichse bP-im Trocknen der Salzstöcke statt. Die resul­
tireuden Mutterlaugen werden bei der nächstfolgendeu 
Campagne immer wieder zugesetzt. 

Bei einer Gewinnung von 679.000 Centner Salz, wie 
sie nun im Jahre 1862 stattfand, mussten sonarh an dcu 
ol.ieugenanuten Abfällen circa 1S.700 Centner gewonnen 
worden sein, ungerechnet das anhaftende Chlornatrium. 

Die Untersuchung des Pfannsteines gab folgende Re-
sultate in 1110 Theilen: 

Unlösliches (Kieselerde, Thonerdc) 
l<:isenoxyd . 
Schwefelsauren Kalk 
Hehwcfelsaurcs Natron und Kali 
Chlormagnesium 
Chlornatrium 
Wasser 

0·13 
0·16 

29"16 
19. j 1 
1 <lO 

47.87 
2.IJ9 

99·82 
Die Untersuschung der Dörrauswüchsc gab in zwei 

Proben: 

Schwefelsaurcn Kalk 
Schwefelsaures Natron (Kali) 
Chlormagnesium 
Chlornatrium 
Wasser 

1. II. 
1·19 0·82 
8•34 4·\)5 

tO•f-\8 6·ß5 
70"62 79•28 

6·49 s·oo 
----

99·32 99·70 
Ein Kubikfuss der Mutterlauge endlich, die jetzt 

nicht als Nebenproduct gilt, enthält: 
0·49!"> Pfund schwefelsauren Kalk, 
0·976 ,, schwefelsaures Natron (Kali), 
1 ·657 11 Chlor- (Brom-) Magnesium, 

15"528 " Chlornatrium. 
Das specifische Gewicht der Mutterlauge ergab sich 

gleich l ·219:1 bei 15° R., wonach ein Kubikfuss 68.774 
Pfund wiegt Die Gesammtmenge des fixen Rückstandes 
in einen Kubikfuss Mutterlauge beträgt 19·064 Pfund. 

Literatur. 

Handbuoh der metallurgischen Hüttenkunde zum Ge -
IJrauche bei Vorlefüngen und zum Selbststudium. Bearbei­
tet von ß r un o K er 1, Professor der Hüttenkuude u s. w. 
an der K. Ben~schnlc zu Clausthal. Zweite, umgearbeitete 
und vervollstiindigte Auflage. Ill. Band, erste Abtheilung. 
Mit 3 lith. Tafeln. Freiberg. J. G. Engelhardt (11. Thier­
bach) 18(i3. -

Die Publicatio n der zweiten Auflage dieses umfassenden 
Werkes geht im Verhältniss zu den Bereicherungen gegen­
Uber der ersten Auflage ziemlich rasch vor aieh. Es liegt nun 
wieder ein Halhban d vor uns, in welchem die Metallurgie 



rerer treppenförmig neben einander stehenden Kästen in 
Anwendung gebracht, und die einzelnen Kästen unter ein­
ander durch gläserne Zu- und Abflussröhren verbunden. 
Zur Sicherung gegen mechanische Verluste wurden die Laug­
kästen mit Bleiblech ausgefüttert und zur Schonung diesel' 
Fütterung beim Umrühren an die Bleibleche dünne Bretter 
angelegt. Iu den obersten Kasten wurde heisses, mit weni­
gen Procenten Schwefelsäure angesäuertes Wasser gebracht 
und durch einströmenden Dampf noch mehr erhitzt; nach 
24 Stunden aber die gesammte Lauge gänzlich abgezogen. 

4. Da bei allen vorerwähnten Laugapparaten und Vor­
gängen beim Laugen die Schwierigkeit nicht ganz überwun­
den werden konnte, dass das auszulaugende Erzmehl in den 
Laugapparaten mehr oder weniger fest wurde, zusammen­
backte und unter dem durchlöcherten Boden sich sogar eine 
feste Schicht aus Erz und ausgelaugten Salzen bildete, so 
wurde endlich auch noch ein Quirlapparat in Anwendung 
gebracht, welcher den Zweck hatte, den einzelnen Erztheil­
chen durch das Quirln möglichst viele Berührungspunkte 
mit der Lauge zu bieten, und so die Auslaugung der schwe­
felsaurcn Salze zu beschleunigen. 

Diese in den vorbeschricbenen Apparaten mit den ver­
schiedenen Modificationen abgeführten Versuche mit klei­
neren blendigen Erzen und reinen Blenden führten zu der 
U eberzcugung, dass die zum Laugen erforderliche Zeit, 
welche bei einem der abgeführten Versuche bis auf 466 Tage 
ausgedehnt wurde, für eine Manipulation im Gras­
sen viel zu lang und die erreichte procentualc Auslaugung 
der löslichen Salze viel zu gering ist, die erzielten Re­
sultate im Grassen daher nur höchst unvollkommen er­
scheinen und durchaus keine ökonomischen Vortheile in 
Aussicht stellen. Da nun bei den gegenwärtigen Fortschrit­
ten der Aufbereitung die ehemaligen armen Bleierze sehr 
gut und weniger kostspielig auf einen höheren Halt in Blei 
und Silber concentrirt werden können und dann in den 
dermaligen neuen hohenüefen zu Pfibram eine Verschmel­
zung mit günstigeren Ausfällen zulassen, so wurde bereits 
diese versuchte Zinkextraction gänzlich beseitiget. 

Die durchschnittlichen Gestehungskosten, d, i. Löhne 
und Materialien der vorbeschriebenen Zinkextraction be­
ziffern sich: 

bei einem Centner blendiger Erze: 
an Mahlkosten 1 fl. 11 kr. 
n Röstkosten n 40 n 
n Laugungskosten 2 n 15 n 

Zusammen 3 fl, 66 kr. 
bei 1 Centner reiner Blenden: 

an Mahl.kosten fl. 87 kr. 
n Röstkosten 11 98 o 
n Laugungskosten 3 n 69 n 

-
Zusammen 5 fl. 54 kr. 

Aus den Verhandlungen der k. k. geologischen 
Reichs-Anstalt. 

In der Sitzung am 17. November 1863 legte Herr 
Director W. Haidinger ein frisches festes Exemplar des 
Magnesits von St. Katharein im Tragässthal in Steiermark 
zur Ansicht vor. Eben so auch ein Exemplar, das einer star­
ken Rotbglühhitze ausgesetzt gewesen - gebrannt wor-
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den - war. Dieses letztere lässt sich leicht zwischen den 
Fingern zerreiben, wie es der Augenschein zeigte. 

Er reiht an die Vorlage nachstehende Betrachtungen 
an, über die Frage: 

Ist Magnesit eiu feuerfester Stein? 
Unter den mancherlei Anfragen, welche an die k. k. 

geologische Reichsanstalt, gelangen, war auch diese, ob 
Magnesit als ein feuerfester Stein betrachtet werden könne? 
Die Frage hatte allerdings eine national-ökonomische Be­
deutung, wie sich aus der nachstehenden Darstellung zeigt, 
abel' um so mehr ist es geboten, die rein wissenschaftliche 
Frage nicht aus dem Auge zu verlieren. 

Folgendes ist die Lage. Der Grundbesitzer Carl Rust 
vulgo Wieser in der Gemeinde Oberthal im Bezirk Unter­
Kapfenberg verpachtet an Jacob und Christian Harrer 
einen Theil seines eigenthümlichen Grundes zu einem Ein­
bruch auf feue rf cste Stci n e, u. s. w. Diess war am 23. 
Mai 1841. Es findet sich nämlich auf diesem Grunde Talk­
schiefer, der in der dol'tigen Umgegend auch von anderen 
Fundorten als Gestellstein für Hochöfen verwendet wird. 

In dem Berichte der Aufnahmsarbeiten der Section I 
unter dem Herrn k. k. Bergrath Franz Ritter v. Hauer 
und Franz F o et t e rl e ist von k r y s t a II in i s c h e m K a 1 k­
s t ein die Rede, der sich im Gebiete der Schiefer in einem 
langen Zuge von Trofayacb übe~ St. Katharein bis Thörl 
u. s. w„er8treckt (Jahrbuch der k. k. geologischen Reichs­
anstalt 1852, 4. S. 56). Diess war die erste Uebersicht, noch 
von Magnesit nicht die Redf', Erst die genauere Untersu­
chung der Gebirgsarten gab nähere Einsicht in die wahre 
Natur derselben. Namentlich ein grosskörniges Gestein, bis 
dahin als Dolomit oder Bitterspath bezeichnet, erwies sich 
nach der Analyse von Herrn Carl Ritter v. Hauer (Jahr­
buch 1854, S. 871) als ein sehr reiner Magnesit, mit fol­
genden Bestandtheilen, in zwei Proben: 

Unlöslich 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Kohlensaurer Kalk 
Kohlensaure Magnesia • 

I 
2·83 
1•54 
0•86 

94·77 

II 
0·09 
o·69 
Spur 

99·22 

1 oo·ou 1 uo·oo 
Das' war die eigentliche Entdeckung des Körpel's, 

welcher nun der Gegenstand verschiedener Ansichten ist. 
Der Wichtigkeit des F_undes entsprechend, gab Herr k. k. 
Bergrath F o et t e rl e eine ausführlichere Nachricht in dem 
darauffolgenden Bande unseres Jahrbuches. n Ueber ein 
neues Vorkommen von Megnesit in Steiermark". Hel'r 
Ritter v. Zepharovich hatte den Winkel von 107° 16' 
gemessen, und das specifische Gewicht von 3·033, sowie 
di'e Härte von 4·5 bestimmt. 

Dieser wahre Schatz für mancherlei Gegenstände in­
dustrieller Thätigkeit wurde damals und in der Folge viel­
fach von uns besprochen, und vielen Personen zur Kennt­
niss gebracht. Herrn Bergrath F o ett er l c's Abhandlung hob 
die Anwendbarkeit für Erzeugung von Bittersalz hervor, wo­
für man in Frankreich und England sogar Serpentin und 
Dolomit verarbeitet. nlch habe diese Darstellungsarten des 
Bittersalzes im Vorhel'gehenden desshalb so ausführlich 
erwähnt, um darzuthun, dass wenn es sich bei dem Preise 
von 11 fl. CM. für den Centner Bittersalz noch rentirt, 
dasselbe fabriksmässig aus Serpentin und sogar aus Dolo­
mit darzustellen, es sich um so vortheilhafter rentiren müsste, 
beinahe ganz reine kohlensaure Magnesia,'wie sie der Mag-



nesit enthält, zu dieser Darstellung anzuwenden; und das 
Vorkommen von ziemlich bedeutenden Massen von Magne­
sit bei Gloggnitz und in Steiermark bietet eine sehr günstige 
Gelegenheit zur Hervorrufung eines Iudustriezweiges, der 
bisher in Oesterreich gar nicht oder sehr wenig vertreten 
ist. Das war im Jahre 1855. 

Mit hohem Interesse wurden die Schaustufen von den 
in der Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte 
gegenwärtigen mineralogischen und geologischen Freunden 
bebichtigt. Als etwas Neues, vielfach Anregendes erhielt 
jedes Mitglied unserer mineralogisch-geologisch-paläonto­
logischen Section ein Handstück davon, uns als Geschenk 
von Herrn Joseph Brunne r, Bergbaudirector in Trofayach 
zugekommen, nebst anderen Stücken , zum Andenken an 
die Versammlung. Das war im September 1856 (Jahrbuch 
1856, Seite 819). 

Am 10. Mai 1858 ertheilt der Grundbesitzer Carl Rust 
an Polykarp Gel dner "das Recht zur Auff!uchung und zu 
seiner Verwendungu des auf dem nämlichen Grunde nvor­
kommenden Magnesit oder Bitterspathu u. s. w. 
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Eine der Arten der Anwendbarkeit des Magnesit!! be· 
ruht auf seinem Gehalte an der für sich nicht schmelzbaren 
oder feuerbeständigen Magnesia, von welcher 100 Theile 
reinen Magnesits 4 7 ·6 Percent enthalten, währena rlie übri­
gen 52'4 Percent Kohlensäure sind. Diese letztere als nicht 
feuerbeständig, wird in der Glühhitze ausgeschieden. Man 
brannte den Magnesit, gab dem Pulver durch Thon etwas 
Halt, und erzeugte Ziegel, welche neuerdings gebrannt, 
feuerfestes Baumaterial darstellen. 

Am 9. März 1859 wurde als Auskunft auf eine An­
frage des Herrn Geldner von der k. k. geologischen Reichs­
anstalt der Unterschied hervorgehoben, welcher zwischen 
Talkschiefer und Magnesit in ihrer Anwendbarkeit als feuer~ 
beständige Materialien besteht. Ersterer ist qnmittelbar ein 
„feuerfester Steinu, er wird in höherer Temperatur hart, 
aber schmilzt nicht, letzterer wird durch Feuer seiner Koh­
lensäure beraubt , und wird geborsten und mürbe, verliert 
also die Eigenschaft der Festigkeit, welche dem „Steinu 
eigenthümlich ist. Was übrig bleibt ist nicht schmelzbar, 
kann aber seiner Beschaffenheit nach eben so wenig ein 
feuerfester Stein genannt werden, als sich diese Bezeich­
nung auf Porzellanerde, oder irgend einen feuerfest~n Thon 
anwenden lässt. 

Mit der grössten Ueberraschung lese ich in einer Ur­
kunde über eine am 20. Juni 1863 an dem k. k. Bezirks­
amte als Gericht Bruck an der Mur gepflogene gerichtliche 
Verhandlung folgendes 

Gutachten: 
„Nachdem unter feuerfesten Stoffen ganz allgemein 

jene verstanden werden, welche in sehr hohem Hitzgrade 
nicht schmelzen, nachdem Magnesit und Bitterspath bis 
jetzt keine irgendwie durch chemische und elektrische Mit­
tel erzeugte hohe Temperatur je znm Sintern und die bei­
den Materialien zweifellos als Stein bezeichnet werden müs­
sen, so beantworten wir die gerichtlicherseits an uns ge· 
stellte Frage „ ob Magnesit und Bitterspat.h feuerfeste Steine 
seien u unbedingt bejahend u. 

„ Um den klägerischen Bemerkungen Rechnung zu 
tragen , fügen wir übrigens bei, dass Magnesit und Bitter­
spath bis jetzt unmittelbar als feuerfestes Material nicht in 
Verwendung kam, sondern vor seiner Benützung gepulvert 
mit etwas Thon gemengt, zu Ziegeln geformt und nach dem 

Brennen verwendet; welche Mittheilung uns aber in der 
unbedingten Aufrechthaltung unseres gutä.chtlichen Urthei­
les nicht im geringsten zu beirren vermag. In eine Ausle­
gung der eingesehenen Vorträge und Erklärungen können 
wir selbstverständlich nicht eingehen. u 

„Dr. J. Gottlieb m. p., 
st. st. Professor der Chemie. 

Johann Schwara m. p., 
k. k. Bergverwalter.• 

Meiner Ansicht nach sind die genannten Herren durch 
die Verwechselung der Begriffe eines feuerfesten Stoffes 
und eines feuerfesten Steines zu einem dem allgemein 
angenommenen Sprachgebrauche geradezu entgegengesetz -
ten Ausspruche gelangt. 

Der Magnesit ist kein feuerfester Stein. Betrachtet 
man nur den Aggregationszustand , so wird ein Körper, 
welchen man der Einwirkung einer höheren Temperatur 
aussetzt, vollständig oder theilweise, entweder gasartig -
er wird verflüchtigt - oder tropfbar flüssig - er schmilzt, 
oder er bleibt in mehr oder weniger festem Zustande 
zurück. Aber in dem letzteren Falle kann er den Zusam­
menhang seiner Theile verloren haben, mehr oder weniger 
mürbe und pulverig geworden sein, oder er kann seine Fe­
stigkeit beibehalten, oder selbst eine grössere erlangt haben. 

Das letztere ist der Fall mit dem Steine Ta 1 k s c h i e­
f e r, welcher Veranlassung zu dem ersten V ertrage Ru s t­
H a r r er war, als man den Magnesit noch nicht kannte. 
Er ist seiner Weichheit wegen leicht zu bearbeiten, und 
erhärtet allmälig im Feuer, 

Der Talks chi efer ist ein feuerfester Stein. 

Von dem Stein Magnesit wird aber mehr als die 
Hälfte (52•4 Perc. Kohlens!i.ure) verflüchtigt, der Reet bleibt 
in mürbe m Zustande zurück, die Masse hat aufgehört 
dem Begriffe eines Steines zu entsprechen. 

Der Magnesit ist kein feuerfester Stein. 
Allerdings ist der Rückstand nach dem Brennen f e u e r­

b es tä n d i g e e Material, aber erst eine weitere Bear­
beitung kann da.raue Ziegel 1 künstlichen feuerfesten Stein 
darstellen. 

Die einzige, dem allgemeinen Sprachgebrauche ent­
sprechende Antwort auf die Frage: Ist Magnesit ein 
feuerfester Stein? kann also, dem obigen Gutachten 
entgegengesetzt, nur dahin lauten, dass man sage: nN ein." 

Hierauf theilte der k. k. Bergrath Franz Ritter v. 
Hauer den Inhalt einer Abhandlung von Herrn Prof. Pich­
le r: „Zur Geognosie Tirols" mit und legte eine reiche 
Suite der von demselben eingesendeten, seiner Ansicht nach 
vulcanischen Schlacken und Bimssteine von Köfels bei Um­
hausen in Tirol vor. 

Herr k. k. Schichtmeister Gottfried Freiherr v. Ster n­
b ach bringt im Namen des Herrn Bergrathes 1\1. V. Li­
p o 1 d ein an den Letzteren gerichtetes Schreiben des Herrn 
Apothekers Alois Storch von Rokycan in Böhmen zur 
Kenntniss, in welchem Herr Storch eine Mittheilung über 
das Vorkommen fossiler Baumstämme in dem Baron Riese'­
schen Steinkohlenbau bei Wranowic und über einen neuen 
Fundort von silurischen Petrefacten aus den „Rokycaner 
Schichten" macht. 

Herr k. k. Bergrath F. F o et t e rl e legte Muster von 
Werksteinen aus den dem Domcapitel zu Stuhlweissenburg 
gehörenden Steinbrüchen bei Sciskut vor, welche der k. k. 
geologischen Reichsanstalt für ihre Sammlung von Baustein-



mustern der österreichischen Mouarcliie von dem Haupt­
agenten dieRer Steinbrüche in Wien, Herrn L. Stein in­
g er, zugesendet wurden, und berichtete über deren geo­
logisches Vorkommen und technische Verwendbarkeit. 

Herr k. k. l\loutau-Ingenieur Franz Pose p uy machte 
folgende Mittheilung: 

Bekanntlich hatte J ok e 1 y zuerst eine Gliederung des 
Rothliegenden Böhmens und zwar in der westlichen Hälfte 
des grossen Complexes, welcher sich am Südrande des Rie­
sengebirges ausbreitet, in umfassender Weise durchgeführt. 
Er stützte seine Eintheilnng in drei Etagen, häuptsächlich 
auf petrographische Charaktere und auf die U eberlageruug 
der betreffenden Gesteinsgruppen einer über die andere. 
Es fehlen somit noch die paläontologischen Charaktere, um 
seine Etagen näher zu bezeichnen. 

Ich habe in denselben Gegenden noch vor Jokcly ei­
nigeArbeiten unternommen, wobei ich hauptsächlich die Fest­
stellung des geologischen Niveaus der Kupfererz 1 a g er­
s t ä t t e n und der Ko h Jen vork o m mui sse im Auge hatte, 
und veröffentlichte scl be in der naturwissenschaftlichen Zeit­
schrift Ziva, VII. Jahrgang, pag. 211 und IX. Jahrgang, 
pag. 32. Hiebei hatte ich die beiden Brandschieferzüge, 
deren unterer in die untere Etage Jokcly's fällt, und sich 
über 1 O Meilen ununtererochen verfolgen lässt, und deren 
oberer der obersten Etage angehörig, und in 7 Meilen Längs­
erstreckung ebenso zerschnitten und in Lappen getheilt, 
wie diese Etage selbst ist, zum Anhaltspunkte genommen und 
bestimmte die geologische Höhe besagter Punkte durch den 
auf die Mächtigkeit reducirten Horizontalabstand von einem 
dieser ßrandschieferzüge. 

Das allgemeine Resultat war, dass ich auf diesem 
Wege zu dem bereits bekannten Resultate kam, dass die 
Kupfercrzlagerstätten kein eigenes Niveau haben, sondern 
in allen drei Etagen vorkommen. Der Bergbau am Kozinec 
bei Starkenbacb gehört demnach ebenso wie jener von Her­
mannseifen der untnen Etage au. Letzterer im bituminö. 
sen Mergelschiefer, resp. Brandschiefer, erfüllt die letzte 
Anforderung, die man an ihn gestellt, um die Identität mit 
dem deutschen Kupferschiefer zu zeigen. 

Die Bergbaue bei der Chraster Mühle bei ßöhmisch­
Brod liegen in der Arkose der mittleren Etage und jene von 
Peklov bei Schwarzkostelee, Huttendorf, Kostulov bei Star­
kenbach in der obersten Etage. 

Herr Director Haidiuger meldete sodann noch Worte 
freundlichster Erinnerung au die Mitglieder der k. k. geolo­
gischen Reichsanstalt und andere Freunde von Herrn Dr. 
Ferdinand Z i r k e 1, gegenwärtig k, k. Professor der Mine­
ralogie an der Lembcrger Universität, welcher durch ganze 
zwei Jahre ein willkommener, anregender Theiluehmer au 
den 'Arbeiten der Anstalt gewesen war. 

Seit unserer letzten Sitzung am 3. November, fährt 
Director Haidinger zum Schlusse fort, waren mehrere mit 
unseren gegenwärtigen Aufgaben in Verbindung stehende 
Reihen von Vorträgen eröffnet worden. Eingeleitet wurden 
dieselben durch den von Herrn k. k. Prof. S u es s an der 
k. k. Universität abgehaltenen ailgemein geologischen Curs, 

16 

Vormittags um 9 Uhr. GP.stern am 16. November begann, 
Abends 5 Uhr, Herr k. k. Prof. Oberbergrath Freiherr v. 
Hingen au seine national- ökonomisch - bergmännischen 
Vorträge, heute Vormittags um 11 Uhr Herr k. k. Bergrath 
Franz Ifüter v. II au er seine Uebcrsicht der natürlichen 
V crhältnisse der österreichischen Schichtgesteine. Au diese 
reihen sich die gegenseitigen Berichterstattungssitzungen 
unserer hochgeehrten jüngeren Herren k. k. .l\Ioutan-In­
geuieure an, welche allwöchentlich im engeren Kreise der 
geologischen Reichs-Anstalt stattfinden und dazu dienen, 
die Arbeiten der Woche in Evidenz zu halten und deren 
Resultate lebendig zu erhalten. 

Notizen. 
Neue Composition für Sobiess- und Sprengpulver. 

Von G. Hall und Wells 1111s Worce•ter. Die ßestaudtheile 
sind: 47 Hunrlerttheile chlorigsaures Kali, 38 Theile eisenblau­
saures Kalium (ferrocyanit d" of potassiurn) und 5 Theile 
Schwefel otler ein anderer entsprechender Stoff, wie z. B. 
raffinirter Zucker. Der Patentträger gibt dem letzteren aus 
zwei Griinden tlen Vorzug; einmal ist die Composition nicht 
so leicht durch blosse Reibung entziindlieh und dann ist die 
Verbrennung vollständiger, wie sich aus dem unbedeutenden 
Rlickstand ergibt. Die Bcstandrheile werden besonders zube­
reitet und dann zum Zwecke der Mischung mit Wasser oder 
mit einer Wnsserlö~trng von Salpetersäuro angemacht. Durch 
letzteres wird die Kraft des Pulvers erhöht und der Masse 
eine grünliche Farbe ertbeilt. Das Wasser wird dauu verdampft, 
bis die l\lasse dick wird, und hierauf noch 10 Proc. Kautschuk, 
dem etwas doppeltschwefclsaure Kohle einverleibt ist, zugege­
ben. Die Bestandtheile werden dann innig gemengt, und dann 
wie eine andere Pulvermasse weiter behandelt. N. Erf. 

Vorrichtung, um den Kesselstein zu verhindern. 
Von 0. Spencer aus Peckham. Das Wesentliche der Vor­
riehtimg best.,ht in Diaphragmen oder durchlässigen Scheiben, 
welche eine über der andern so angebracht sind, dass alles \Vas­
ser, welches durch die Speisepumpe in den Kessel tritt, dieselben 
passiren miisseµ und hier ihre Salzbestandtheile und andere 
Unreinigkeiten absetzen. N. Erf. 

A d rn i n i 8 t r a t i v e s; 
Personal-Nachricht. 

Das Präsidium der k. k. Obersten Reebnungscontrolsbe­
hörde hat den Revidenten erster Classe Joseph Rossiwall 

, zum Rechuungsrathe bei der Direction für administrative Sta­
tistik ernannt. 

Concurs -Ausschreibug. 
Die Probirerstelle bei der k. k. Silberhütte zu N~usohl 

im nied. nng. l\Iontandistricte in der X. Diätenclasse, mit dem 
Jahresgehalte von 630 ß. ö. W., dem Naturaldeputate von 10 
'Vien. Klaftern dreischuhigen Brennholzes und dem Genusse 
einer Naturnlwohnung ist zu beRetzen. 

Die Gesuche, unter Nachweisung der zurückgelegten mon­
tanistischen Studien, der theoretischen und praktischen Aus­
bildung im Probirwesen und der Kenntniss der deutschen und 
slaviscben Sprache, sind binnen vier Wochen bei der k. k. 
Berg-, Forst- und Güter- llirection in Schemniti1 einzubringen. 

Schemnitz, 30. December l 8ü3. 

Kundmachung. 
Die k. k. Bergwerks·Producten-Verschleiss-Direction gibt 

hiermit bekannt, dass sie die Preise sämmtlicher Kupfergat­
tungen auf ihren Lagern zu Wi•m, Pest uncl Triest um drei 
Gulden pr. Ctr. erhöht hat. "'ien, am 4. Jänner 186~. 

Diese Zeitschrift er8cheiut wöchentlich einen ßogeu stark mit den nöthigen artistisch eu Beigaben. Der Pränumeraticnspreie 
i.it jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 111 l\ :;r. Mit franco Poctversendung S ß. 80 kr. ö. \V. Die Jahres ab on n en te n 
erhalten einen ofiicielleu Hericht iiber ciie Erfahrungeu im berg- und hiittenmännisehen l\Iaschinen-. Ban- und Aufbereitungswesen 
u.mmt Atlas als Gratis beilag e. Inserate tlncien gegen 8 kr. ö. W. oder 1 V2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufuahwe •. 

Zuschriften jeder Art liünnen nur in.::co augeuuwmen werden. 

Druck von Karl Winternitz & Comp. in 'Vien. 
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da man den Vortheil der Actionlire der Kohlenindustrie 
nicht zum Opfer bringen zu dürfen geglaubt hat. 

Ja es scheint sogar ein Charakteristicum des Deutschen 
zu sein, Ausländer und deren Fabricate in jeder 
Weise zu begünsti!;en und zu bevorzugen, dage­
gen den inländischen Producten jede Schwierigkeit und 
jedes Hinderniss in den Weg zu legen. Denn es wurde um 
diese Zeit die unerhörte Thatsache an den Tag gebracht, 
dass schon seit Jahren für eng 1 i s c h e Eisenwaare der 
Tarif auf den Bahnen von Ilremen und Hamburg auf nur 
3 Pfg. per :Meile und,Centner stand, wogegen für die glei­
che d e u t s c h e Waare auf den gleich situirten Rheiu­
W eser-Elbe-lltVinen 4 Pfg. bezahlt wurde*). 

Dennoch gelang es den Bestrebungen des unaufhör­
lich petitionirenden und agitirenden Comites des West-
11hlilischen Gewerken-Vereins, auf der am 13. und 14. Ja­
nuar 1 f..60 zu Hannover stattgefundenen Conferenz mit 
den Directionen des Norddeutschen Eisenbahnverbandes 
folgendes V erständniss zu erzielen: 

n Wc1111 die Gewerke 500,000 Centner Kohlen per 
Jahr garautircn, verpflichtet sieh der Norddeutsche Eisen­
hahnverband, dieses Quantum in geschlossenen Extrazügen 
zu 1 Pfg. per Meile und Centner nebst 2 Rthl. Expedi­
tionsgebühren zu spediretl.« 

Schon nach einem Jahre hat sich diese halbe Million 
verdoppelt und jetzt vielleicht schon das Fünf- oder Zehn­
fache erreicht! - --

Auf dieses jedenfalls bedeutungsvolle Resultat -
Dank den unverwandten und rastlosen Bemühungen und 
dem e i n h e i t 1 i ehe n Zusammenwirken der Betreffenden -
können wir auch di!~ österreichischen Kohlcnproduccnten 
und besonders die Böhmens um so mehr noch verweisen, 
da der Südwesten Deutschlands und die Schweiz durchaus 
arm an fossiler Kohle ist. 

Ganz vorzüglich aber mögen die Gewerkschaften, ein­
gedenk der österreichischen Heichs-Devise viri/Jus unitis, 
mit vereinten Kräften ohne Geltendmachung von Sonder­
zwecken zusammenstehen, wo ca gilt, dem ßergbau und 
bergbaulichen Interesse drohende Gefahren ab- und den­
selben fördernde Mittel, wie Bahnen, Wasser- und Land­
strassen, Schutzzölle, 'l'arife etc. zuzuwenden! 

Es war keineswegs Zweck dieses Aufsatzes, die Ge­
sichtspunkte, unter welchen sich die Mittel zur Hebung der 
Kohlenindustrie zusamm1mfasscn lassen, hier vollstiindig 
zu erschöpfen, wir haben nur, wie Eingangs bemerkt, einen 
kleinen Beitrug, einige vielleicht der Ilcachtung nnd An­
regung werthe Winke zu dieser wichtigen Frage liefern 
wollen; die E11tschcidung, inwiefern diess gelungen, müssen 
wir den gcfüllige1: Lesern selbst iibcrlassen. C. Busch. 

Aus den Verhandlungen der k. k. geolo­
gischen Reichsanstalt. 

In der Sitzung am 1. Dee. 186:1 berührte der Vorsitzende, 
Hofrath und Director W. Haidinger .zuerst den neuen, 
nicht vorherzusehenden Verlust eines hoch verdienten l!'rcun­
des, den er wohl zu unseren Arbeitsgeno1:1sen in redlicher 
Arbeit zur Erforschung der natürlichen Verhältni8se des 
Vaterlandes rechnen durfte, nämlich des Herrn Adolph A. 

*) Kommt vielleicht auch bei uns in Oestcrroich vor! 
Oder etwa nicht?? Die lfod. 

Se h m i d 1, Professors der Geographie am Ofen er J o­
sephinu m. Unter seinen zahlreichen geographischen Ar­
beiten stehen uns seine Höhlenforschungen am nächsten, 
wobei ihm durch Vermittlung der k. k. geologischen 
Reichsanst1dt 1850 die Mitwirkung des Berg-Controlors 
Job. Rudolf als Markscheider zu Theil ward. 

Der Vorsitzende legte hierauf die schönen Jägermayer'­
schen Alpenphotographien vor, welche einen neuen 
Fortschritt unserer einheimischen Kunst, in Anwend11ng 
auf Darstellung der Natur im Grossen, darstellen. 

Herr k. k. Bergrath F1·. Ritter v. Hauer brachte 
eine Reihe von Geschenken zu1· Ansieht, welche der k. k. 
geologischen Heichsanstalt in der letzteren Zeit über­
mittelt wurden. 

Vor Allem ist daruntrr zu erwähnen eine prachtvolle 
Marmorplatte aus den Steinbrüchen bei Aclncth, 44 Zoll 
lang, 27 Zoll breit, eine Gabe des Herrn Justin Robert 
in Oberalm. 

Auch von Herrn Johann Mayrhofer, k. k. Berg­
sehaffe1· in Werfen, erhielt die geologische Reichsanstalt 
eine interessante Suite von Minernlien und Gebirgsarten 
aus der Umgebung seines Wohnortes, unter welchen ins­
besondere Muriazit und Schwerspath von 8ehäfferötz, Ptieu­
domorphosen von Gyps und Steinsalz aus dem n ausgelaug­
ten Haselgebirge des Blühbachthales(I, endlich graueKalk­
steine mit zahlreichen Exemplaren der Rhy111:/;onclla pcdal<1 
Bronn sp. von Stegwald am Westfusse des 'l'iinncngebirgcs 
nördlich von \Verfen hervorzuheben sincl. 

Herr Bergverwalter Otto Rang aus Fiile in Siebcn­
biir~cn endlich übergab bei seinem Besuche in Wien 
Petrefacten aus dem in Brauneisenstein umgewandelteu 
thonigen Sphärosiderit des Eisensteinbergbaues zu ßiharcz­
falva unweit Füle. Es sind Congerien, und liefern einen 
neuen Beweis, diiss die Trachyttriimmcrgestei11e der Um­
gegend von Baroth, Füle, Magyar Hermany u. s. w. mit 
ihren Eisenstein- und Kohlenflötzen ein Aequivalent der 
neogr.nen Congerienschichten bilden. 

Endlich theiltc Herr v. II au e 1· aus einem Briefe, den 
er von Herrn Prof. G ü m b e 1 in München erhalten hatte, 
eine Stelle mit, die gerade jetzt von grosser Bedeutung 
ist, wo das Stadium der alpinen Grestener 8chichten ncu<'r­
dings in den Vordergrund trat. llerr v. II au er bemerkt 
dazu, dass seine eigenen Anschauungen mit jenen des 
hochverdic11ten bayerischen Geologen vollstiiudig im Ein­
klange stehen, und dass er ebenfalls die durch Gümbel 
vorgeschlagene Zusammenfassung gewisser alpiner Schich­
ten an den Formationsgräuzcn zwischen Lius und oberem 
Keuper unter der Benennung nrhiitische Stufe" als voll­
berechtigt und als zweckmässig anerkenne und in seinen 
neueren Publieationen stets in Anwendung bringe. 

Herr K. Pu u 1 legte die geologische Detailkarte seines 
diessjährigen Aufnahmsgebietcs vor, und besprach die geo­
logische Zusammensetzung der \Vaag- und March-Ebene. 

l"erner legte mit Beziehung auf die in der letzten 
Sitzung gemachte Mittheilung des Herrn Bergr athes F o et­
t er 1 e über Bausteine, die in Wien zur V crwendung kommen, 
Herr ß e nj a 111 in v. W i 11k1 er das Resultat von Analyseu 
der Gesteine von Breitenbrunn und von Soskut vor, welche 
er im Laboratorium der k. k. ge ologisehen Reichsanstalt 
durchgeführt hatte. 

Herr J o a ep h Rach o y gab eine durch Profile und 
Belegstücke erläuterte Darstellung des kohleführenden Tcr-



tiärbeckens von Leoben und übergab als Geschenk an die 
Anstalt eine Reihe sehr interessanter Fossilreste, die er 
daselbst aufgesammelt hatte. 

Der Vorsitzende legt noch einige weitere Eingänge 
vor, worunter insbesondere die neue Auflage von Gustav 
Bis c h of's Lehrbuch der chemischen und physikalischen 
Geologie eingehend besprochen und auf die Bedeutung 
dieses 'V crkes hingewiesen wurde. 

Dessgleichen kam Dr. v. Hochs te tt er's geologisch­
topographischer Atlas von Neuseeland und die ämtlichen 
geologischen Karten der anglo-australischen Colonie Vic­
toria zur Vorlage uud anerkennenden Würdigung. 

Not i z e n. 
Bergrath Kargl, friiher Mitglied des k. k. Bergoberamts 

zu Pfibram, seit mehreren Jahren schon im Ruhestande lebend 
ist am 28. J1Lnuar d, J, in Wien gestorben. Gleichzeitig ersehe~ 
wir den Tod des Herrn 

Carl Mayer von Melnhof, Eisengewerken, welcher am 
26. Janunr in Graz gestorben ist. 

Heinrich Rose, der berühmte Chemiker, der seit 40 
Jahren eine Zierde der Berliner Universität gewesen, ist ...:or 

_wenigen Tagen einer längeren Krankheit erlegon. Sehr viele 
Hiittenmänner - selbst aus Oesterreich - besuchten seine ana­
lytischen Vortriige, und sein klassisches Werk iibcr chemi~che 
Analysen verbreitete die Wirkungen seiner lehrenden Thätigkeit 
weit ilber den Kreis seiner unmittelbaren Schüler hinaus. Mit 
ihm ist wieder ein Glied jener geistigen Tafelrunde dahinge· 
schieden, welche vor kaum 11;; Decennien noch in der preus­
sischen Hauptstadt iJ liihte. Humboldt, Ritter, B1wh, Mitscuerlich, 
die beiden Grimm, Karsten u. A. sind ihm vora1q~egaugen, ohne 
bis jetzt ebe11bi\rtige Nachfolger gefunden zu hauen 1 0. H. 

A d m i n i s t r a t i v l~ ,...;. 

Statuten der k. k. ·Bergschule zu N&.gyag in Sieben­
bürgen. 

(Fortaet1.ung,) 
§. 4. Art des Unterrichtes. 

Dem im§. l ausgesprochenen Zwecke der Anstalt gemäss, 
hat sich der Unterricht vorzugsweise nur unf das prakti<che 
Bediirfniss des I.lergnurnues zn beschränken, und soll sich 
derselbe in theoretischer Beziehung nicht wcitllr ausdehnen, 
als zum V ci·stehen der verschiedenen bergmilnuischen Ver­
richtungen und Arbeiten nothwendig ist. 

Um den Unterricht so Ieichtfasslich als möl.\'lich zu machen, 
sind die Vorträge durch geeignet gewählte Beispiele zn er­
läutern; auch sollen nach Volleudung jedes Abschnittes stets 
priifungsweise Wiederholungen vorgeuommen werden damit 
der unvollkommenen Autfaaaung jedes einzelnen Gegen~tnudes 
bei Zeiten abgeholfen we1·de. 

§. 5. Ben U t zu n g der Lehr m i 1tc1. 

Den Zöglingen der Bergschule ist die Beniitzung der 
Sammlungen und anderweitigen Lehrmittel der Anstalt unter 
den zu ihrer Erhaltung vorgeschriol.Jcnen Bedingungen, 'uehufä 
Unterstützung ihreR Unterrichtes, gestattet. 

§. 6. Unterriehtszeit. 

De~ Unte~ric!1t jedes .Jahres beginnt mit Anfang October 
und schliesst nut 1'.nde Jnh des näch8tcn Jahres. Ein Somcster 
umfasst also filnf Monate. 

Da die Anfährt der Bergschüler in de.r Friihschicht Htat.t­
finde~! und der Unterr.~cht durcl~ blosse Hilfslehrer besorgt wird, 
so konnen die Vortrage nur m den Nachmittagsstunden aiJ­
gehalteu werden. 

Die wöchentliche Stundenzahl cler Vortriio-e ist im Vor­
bereituugseurse auf vier, in den drei ersten "semestern des 
Fachcurses auf sechs und im vierten auf zehn festgesetzt. 

Ausserdem werden nach Mussge.bc der den Hilfslehrern 
zu Gebote stehenden freien Zeit häufige Wiederholungen des 
Vorgetragenen, sowie praktische Uebuugen vorgenommen·; letz-
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tere können, insoweit sie die Grube betreffen auch an Vor-
mittagen abgehalten werden. ' 

Die übrige freie Zeit ist dem Zeichenunterrichte gewidmet. 
Die Eröffnung jedes Sclrnljahres wird zwei Monate voraus in 
den Landes-Zeitungen bekannt gemacht. 

§. i. Unterrichtssprache. 
Die Unterrichtssprache ist ausschliesslich die deutsche. 

§. 8. D irecti on nn d Lehr personale. 
Director der Anstalt ist der jeweilige Vorstand der NagyAger 

k. k. Bergverwaltung. Sämmtlichcr Unterricht wird durch blosse 
Hilfslehrer ertheilt. 

Ihre Zahl beläuft sich auf fünf. 
Die Vorträge am Fachcurse beAorgen drei Beamte der 

Nagyager k. k. Bergverwaltung; den Unterricht im Vorberei­
tungaeurse versehen zwei mit Auszeichnung absolvirte Berg­
schüler. 

§. 9. Aufnahme der Schüler. 

a) In die Vorbereitungsschule. 
Diese ist zumeist für junge Bcrg1nbei ter jeder Kategorie 

bestimmt, die durch Pleiss, Anstelligkeit und gute Aufführung 
bei der BergarbP.it sich zur späteren Aufnahme in den Fach­
curs der Bergschule empfehlen und friiher die Normalschule 
mit gutem Erfolge besucht haben. 

Sie ist also mehr eine Wiederholungsschule jener Kennt­
nisse, ohne welche eine Aufnahme in die eigentliche Bergschule 
uicht erfolgen kann. 

Von diesem Gesiehtspunltte ans ist clic Wiederholung 
dieser Schule durch mehrere Jahrgänge bei Hoffuung auf ge­
besserten Erfolg nicht nur gestattet, sondern selbot bei gutem 
Fortgange in so lange geboten, als die Jugend des Schülers 
und seine geringere prakti;che Kenntniss und Fertigkeit in 
ilcr Bergarbeit ihm den Eintritt in den Fachcnrs verwehren. 

Das geringste Lebensalter zur Aufnahme in ilie Vorbe­
reitungsschule wird auf fiinfaehn Jahre festgesetzt. 

Allein auch illtere Bergarbeiter, welche wegen zu geringer 
Vorkeuutnissc zum unmittelbaren Eintritte in den Fachcur~ 
nicht befähigt erscheinen, werden zum I.lesuche der Vorberei­
tungssclrnle m1gehalte11. 

b) In den Fachcnrs. 
Znr uumittelbaren Aufnahme in den Fachcm·s sind nur 

jene Bergarbeiter geeignet, welche mit den vorkommenden 
bergmännischen Arbeiten bereits vertraut sind und wenig~tens 
in iler Kategorie der Lehrhiiuer stehen. 

Ihr bisheriger }'leiss und sittlicher Lebenswlindol müssen 
untadelhaft sein und ihre geniigcnde Kenntniss des Lesens, 
Schreibens und Rechnens zur Erwartung eines guten Erf•lges 
berechtigen. 

Das geringste Lebensalter zur Aufnahme in den Fachcurs 
wird auf achtzehn Jahre festgestellt. 

])i~ Aufnahme erfolgt entweder iiber münr!liche .Meldung 
unter Beibringung der erforderlichen l!lengnisse uud Ausweise, 
oder aher iiber schriftliches Ansuchen im Wege dor vorge­
setzten Acmtcir oder Diensthcrre11. 

111 Filllen, wo os uothwendig erschPint, wird der Eintritt 
in die 8chulc vou dem Erfolge einer Anfnnhmspriifnng abuän­
gig gemacht .. 

Der Uebertritt der Vorbereitnng~schiiler in clen Fachcnrs 
hängt von den obbenannten Aufnnhmsboclingnisseu nb und 
wird durch die 8clrnldirection LoMtimmt. 

Aufnahme ~owohl, als Unterricht, erfolgt unentgeltlich. 

§. 10. Prüfungen. 
Die öffeutlichen Prilfnngen ündeu mit ,Schluss jedes Se­

mesters im Beisein •iimmtlicher Beamten der Nagyl1gcr k. k. 
Bergverwaltung Rtatt. 

,Jeder Schiilcr ist streng verpflichtet, sich diesen Priifungen 
zu unterziehen. 

§. 11. Behandlung bei der Priifung nicht erschie­
n e n e r 8 c h ii 1 er. 

Nur jene Schiller, die durch Krankheit oder unaufschieb­
bare Pflichten in der regelmässigeu, festgesetzten Priifungszeit 
zn erscheinen verhindert waren und sich hierüber rechtzeitig 
und legal entschuldiget haben, könnou zu einer Nachtrng~­
prüfung zugelassen werden. 



34 in Tissovica, und b) Grubenmassen d'E.s 24 in Tissovica 
und 13 in Eibenthal. Summirt nach Gemeindebezirken er­
geben diese Verleihungen für Dnbova 9 G. M., für Plavi­
schevica 13, für Tissovica 7 ö, für Eibenthal 21, im Ganzen 
119, an welcher Summe sohin die zuerst beschürfte nord­
östliche Hälfte des ganzen Serpentinstockes etwa mit 19°/0 , 

die westliche hingegen mit 81 % Antheil nimmt, so dass 
wir mit Recht dieses Chromerzvorkommen als das von 
Tissovica bezeichnen dürften, wenn nicht diess unbedeu­
tende Dorf auf den meisten Landkarten ganz vermisst 
würde, und sohin für dasselbe riithlicher der Name des 
Hauptortes Alt-Orsova gewählt wird. (Schluss folgt.) 

Eine Steuerfrage in Betreff der Bruderladen. 
Wir erhielten am 18. Februar nachstehendes Schrei­

ben aus Obersteiermark: 
"Ew. Vv. Wenn man in dnm Gebührengesetz Tarif­

Post 57, Anmerkung zu E und P, und in der ministeriellen 
Ausgabe Tarif-Post 1 Oß, D Al'lmerkung 2 lit. d, Seite 200, 
ferner Seite D3 die Erwähnung der ßruderladen, und Be­
ziel1ung auf Tarif-Post 5 i, Anmerkung E und F liest, -
wenn man ferner die Bestimmungen aller Bruderladen bei 
Berg- und Hiittenwcrkcn vor Augen hat, so wird Jedermann 
mcine11, das bewegliche Vermögen der Bruderladen unter­
liege der Entrichtung des Gebühren!iquivalcntes nicht, da 
dic~c doch in erster Liuie zu Humanit!its- und 'Vohlthlitig­
keitsanstaltcn zn zählen sein werden. Jedoch, es ist anders, 
Die BrudcrlRden, an deren Vermögen an jedem Kreuzer 
ohnehin de1· Sehweise des Arbeiters hängt, müssen noch 
dazu das Gchiihrcniiquivalc11t zahlen·•"). 

Die Bruderladen, diese wahren Armencasscn, deren 
Bestimmung ist, kranke, arbeitsunfähige, zu Krippe! un­
glücklich gemachte Arbr.itcr, oder, ihre des Enüihrens be­
raubte Pamilicn, einige U nterstützungcn in ihrem Elende zu­
kounucn zu Jassen, - haben nach meiner Ansicht ein Recht, 
zu den \Vohlthätigkcitsanstalten geziihlt - uud gebühren­
frei behandelt zu werden. 

Vielr. unserer Fachgenossen, uud holfontlich wohl Alle 
wcrdcu diese Ansicht tltcilen, und es wäre daher wünschens­
werth, wenn Euer Vlohlgcborcn, durch Ihre geübte Pedcr 
in Ihrem viclgclesencn Blatte Ihre Ansicht aussprechen 
möchen - selbe wäre gewiss willkommen. 

Es scheint der Auffassung eine irrigeAusicht zu Grunde 
zu liegen, und die Sache wäre im Interesse der Bruderladen, 
deren Foude so mühselig von den armen Arbeitern durch 
Abzüge von ihrem ohnehin karg bemesscucn Lohn gebildet 
werden, jedenfalls wichtig genug, dass selbe dem hohen 
Reichsrathc zur ßcrathung resp. Entscheidung vorgelegt 
werde. 

Den 15. Februar 1864. 
Mit gewohntc1· Hochachtung etc. 

Ich theile ebenfalls die Ansicht des Einsenders, dass 
der Wortlaut der Anmerkung zu E und F der Tarif-Post 57 

*) Das kann vielleicht auf einem Missvcrstiinclnisse l!incr 
subalternen Stenerlrnhönle beruhen; denn clnss in einem 
Dergwerkslande wie Obersteiermark Jemand wirklich nicht 
wissen sollte , dass ll r u der 1 ade n der B er g n. r b c i t er 
keine nAnstalte11 sind, die auf den Gewinn der Unter­
nehmer berechnet siad•,sollte mau doch kaum gl1mben ! 

~n1u. d. Redactiou. 
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vollkommen klar sei. Er sagt nämlich: n Versicherungen 
„oder Zutritt zu gesellschaftlichen Versorgungsanstalten, 
„die sicli. bloss auf Beerdigungskosten, ärztliche Hilfe und 
„Pflege in Krankheiten und Unterstützungen im Falle zeit­
„licher oder lebenslänglicher Erwerbsunfähigkeit sind in 
„Absicht auf Polizzenprämien erste Einlagen, wiederkeh-
11 rende Leistungen und die beim Eintritt des versicherten 
n Ereignisses bedungencn Leistungen, insoferne diese An­
nstalten nicht zugleich auf Gewinn der Unternehmer be-
11rechnct sind -- gebührenfrei«. 

Nun treten aber gerade bei Bergbruderladen alle hier 
aufgezählten Bedi1.guugen im vollen ]\fasse ein, und sie 
sind wahre und reine „ Wohlthätigkeits- und Humänitäts­
nnstaltenu, welche im Sinne der Tarif-Post 106, Anmer­
kung 2, lit. d, auch vom Acquivalent für ihre b c weg 1 i­
ch e n Sachen (Capitalicu, W c~-thpapiere etc.) befreit sind. 

Es wäre wünschenswerth, wenn alle Pällc, in welchen 
von Steuerbehörden versucht werden sollte , derlei Anstal­
ten mit einer Gebühr zu belasten, von welcher sie gesetz­
lich befreit sind, der Recurs bis an die höchste Behörde 
ergriffen würde, welche unrichtigen Auffassungen unterer 
Organe zu steuern in der Lage ist, und gewiss in jenen 
Fällen es auch thun wird, wo die im Gesetze vorgese­
henen t h a t s li c h 1 ich c n Verhii ltnisse nachgewiesen wer­
dcu können. Da jedoch uieht nlle derlei Anstalten gleich 
organisirt sind, s~ ist cssclbs.tvcrstündlich, dass der Beweis, 
inwieferne sie unter die erwähnten Ausnahmsbestimmun­
gcn fallen sollen, von Seite der Recurrirenden geliefert 
werden muss. 

Diese Zeitschrift wird stets bereit sein, auch durch 
Darlegung solcher Fälle zu einer glciehmlissigeu Beobach­
tung des Gesetzes beizutragen und überhaupt nach Kräf­
ten bemüht sein , so weit es überhaupt innerhalb der be­
stehenden Gesetze möglich, Aufklärung über die Be· 
steuerungsfragcn zu geben, welche für dcu Bergbau nach­
gcradc eine sehr ernst c Seite annehmen zu wollen scheinen. 

Man sollte aber nicht versäumen nuch dirjcnigen Land­
tags- und Reichsrathsabgeordneten, welche bergmännische 
'Vahlkreisc vertreten (es sind ihrer leider ohnehin zu 'Vc­
nigc !) auf gerechte ßcschwerdcn in dieser Beziehung auf­
merksam zu machen, da ihnen die Möglichkeit gegeben 
ist, diese Angelegenheit an wirksamerer Htclle zur Sprache 
zu bringen, als es in uns c r c r l\Iacht liegt. 

Den 18. Februar 1864. 0. H. 

Aus den Verhandlungen der k. k. geolo­
gischen Reichsanstalt *). 

In der Sitzung am 15. Dcccmbcr 1863 crw!ilmtc der 
Vorsitzende Herr k. k. IIofrath und Dircctor W. Hai­
ding er vorerst clcs Ausscheidens eines in den letzten 
Jahren der Anstalt für kurze Zeitzugcwnndten Arbcitsgcnos- · 
sen, Dr. Z i t t e 11 welcher zum Profossor am Polytechnicnm in 
Carlsruhc ernannt, Wien zu verlassen im llegriffe steht, 
und widmete demselben einige warme Abschiedsworte. 

*) Um ciuer Frage, welche aufgeworfen werden könnte und 
vielleicht schon aufgeworfen worden sein mag, zu begegnen, der 
niimlich, warum wir bei diesen V crh:mdlungsanszügen u n­
g 1 e i eh artig nn<l scheinbar willkürlich verfahren , milssen 
wir den nns dabei leitenden Gru11cl8atz kurz erörtern. Die nie 
ganz gelöste und seit der Eiuberufuug einiger Montunbe11111ten 



Hierauf legte er eine der k. k geologischen Reichsan­
stalt von Herrn Wilhelm Brücke in Berlin zugesandte 
sehr charakteristische Reihe von Exemplaren einer neuen, 
mit dem grönländischen Kryolith vorkommenden Mineral­
Specie~, des Pa c h n o 1 i t h s , zugleich mit anderen Exem­
plaren vor, wo der eigentliche Kryolith von Spatheiaenstein, 
Bleiglanz, Kupferkies, Blende, Quarz eingewachsen sind. 
Professor K n o p, der sie zuerst beschrieb, gab das speci­
fische Gewicht = 2·923. Die Form des ortbotypen Systems 
mit Axen von a:b:c (Hauptaxe) = 0·8601 :1 :1·3469, 
die Polkanten 93° 58', 108° 8', 128° 20'; Combination 
P. 00 P (98 11 35'), die Grundform mit dem zugehörigen 
verticalen Prisma, dann auch dieselbe mit der Basis, und 
auch das rhombische Prisma bloss mit der Basis beobachtet. 
In chemischer Beziehung ist der Paehnolith dem Kryolith 
sehr nahe verwandt. K n o p gibt für denselben die Formel: 
3 (%Ca, 2/aNa) n+ A1

2 H3 + 2.Aeq. 
Die Verhältnisse des Kryoliths sind NaH + 1/ 3Al 2H3 

oder Al: II= 13·0: 32·8: 54:2. Der Pachnolith unter­
scheidet sich demnach vom Kryolith vorzüglich durch seinen 
ansehnlichen Gehalt an Kalkerde und an Wasser. 

Herr k. k. ßerr;rath Franz. v. Hauer legte eine 
Suite schöner und vortrrfflich erhaltener Eocenpetrefacten, 
welche Herr Emanuel v. D ca k y auf dem Terrain der 
Puszta Forrna, nördlich von Stuhlwcissenbnrg in Ungarn 
gesammelt und der k. k. Reichsanstalt freundlichst zu­
gesendet hatte, zur Ansicht \'Or, und erläuterte die geo­
fogische Beschaffenheit der Fundstelle derselben. 

Eine weitere nicht minder wcrthvollc Einsendung 
verdankt die k. k. geologische Reichsanstalt I.frrrn John 
Sholto D o u g 1 e. s s in 'l'hüringen bei Bludenz in Vorurlberg. 
Es sind Fossilien von dem Marge.rethenkapf bei Feldkirch, 
welche Herr v. II au c r ebenfalls zur Vorlage brachte. 

Herr k. k. llcrgruth Franz v. Hau er schilderte 
ferner die Aufeinanderfolge der Schichten, welche man 
entlang der Strasse von Trencsin-Teplitz im Trenc8iner 
Comitat. in Ungarn, gegen Silden zu nach Dobrassow bis 
auf die Höhe hinauf antrifft, welche die Wasserscheide 
bildet zwischen dem 'l'cplicka-ßach und dom Machna~ka­
Bach, und g1ib eine geologische llcschroibung dieses '!'heiles 
seines dicssjlihrigen Aufnahmsgebictcs. 

· Herr k. k, llergrath M. V. L i p o 1 d sprach iibrr 
das Vorkommen von Snaragden im llabach­
t h a 1 e des Obcr-Pinzgaues im Salzhurgischen. Dci·selbe 
besuchte die Localit!it im ab;::elaufenen Sommer mit Herrn 
Juwelier S. G o 1 d s c h m i rl t von Wien, welcher die 
Smare.gdanhrüche im lfab .chthale eigenthümlich crwor-

neu gestiirkte Verbinrluug der grologischen Roichsnnstalt mit 
dem ßcrgwesen veraulnssln uns regelmiissig1•11 Berichten 
über deren V erhnndlnngen Hnum zu sclwlfo11. Diese sollen 
zwar das Wesentlichste aller dahei vorkommenden Gngenstiincle 
berilhre11, jedoch in die streng geologischen Pnrthicn nicht 
allzuweit sich einlassen, da diess fiir 1111ser Blnt.t zu weit 
führen w urdo. Dngege11 wiinschen wir das vor w i "g c n d Be r g­
m ii n 11 i s c h e etwas eingehender mitzntheilen mit Inbegriff jener 
Mittheilungcn, dio i11 din·dercr llezichung :rn bPrgmiinnischen 
Vorkommuissen stehen. E~ ist uns nidtt miiglich die Geologie 
als solche in den Plau dieser Zeitschrift einzubeziehen; wohl 
aber deren Zusammenlumg mit der Anwend1111g auf Bergbau­
tmd Hilttenwesen übernll liervorzuhcben. Die Verstärkung der 
Anstnlt durch ein, wenn gleich nur zeitwi·iliges Contingcnt 
praktischer Montanisten hat diese Bezielrtmgen begreiflicher 
Weise vermohrt, dadurch aber auch uns die Pflicht auferlegt, 
davon llDl so mehr Notiz zu nehmen. Die Redaction. 
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ben, und eine Untersuchung derselben eingeleitet, und bereits 
durch zwei Sommer b e r g m ä n n i s c h befrieben hatte. 

Die Smaragdanbrüche befinden sich oberhalb der 
Sedl-Alpe an dem östlichen Berggehänge des Legbach­
grabens, eines östlichen s„itengrabens des Habachthales, 
fünf Wegstunden vom Dorfe Habach im Salzachthaie ent­
fernt, in einer absoluten Seehöhe von übe1· 7000 Wiener 
Fuss. Der schon seit längerel' Zeit bekannte Fundort 
der Smaragde daselbst ist de1· sogenannte nS m a r a g d­
p a 1 f c n", eine Felswand, von welcher man die Smarugde 
mit einiger Lebensgefahr gewann. Die von Hel'rn Gold­
s c h m i d t veranlassten Untel'suchungen haben jedoch dar­
gethan, dass das Smaragdvorkommen nicht allein auf 
den „Smaragd-Palfen" bf'schränkt sei, sondern dass die 
Smaragde in einem Glimmerschiefer eingewachsen vor­
kommen, welchem eine regelmässige E i 11 1 a g e r u n g 
zwischen clen krystallinisd1en Schiefern - der Schiefer­
hülle - der Centralalricn bilden. Diese Glimmerschiefer 
zeigen Ucbcrgänge einestheils in Talkschiefer, andern­
theils in sehr feinllaserigen glimmcrrcichen Gnciss, in 
welchen beiden auch noch Smaragde einbrechen. Das 
Liegende dieser Schiefer bildet eine mächtige Masse vou 
theils amphiboli:ochen, thcils chloritischeu, thciis aph:mi­
tischen (sogenannten ngrünen") 8chiefem. Im unmittel­
baren !laugenden treten Serpentine auf, im entfernteren 
Ilangcudcn der Ccntmlgneiss, gleichfalls mächtig ent­
wickelt. Die Smarw~de führenden Schiefe1· besitzen eine 
Mächtigkeit von J bis 2 Klaftern, uud sind bisher nach 
dem horizontalen 8trcichen über Tags in der Erstreckung 
von 120 Klaftern aufgeschürft worden. Dati Htl'eiehen 
ist Stunde 2 (N. :w 0 O. ), das V erfülchen meist ein steiles 
in l:-Hundc 20 (W. :W 0 N.). Im weiteren südwestlichen 
HtrPichen werden die Schiefer von Gebirgsschutt über­
deckt. J m nordöstliclH•n Streichen setzen sie iiber das 
Legbachschartcl in <las Herrn G o 1 d s c h rn i d t noch gc· 
hörige Terrain des I-Iollcl'sbach- Thalcs übel', woselbst 
gleichfalls Smaragde gefunden worden sein sollen. Herr 
BPrgrath Li p o 1 d erwähnte einiger Störungen, welche da­
selbst die Gebirgsschichten im Streichen und Vcrflächcn 
zeigen, und in .l<'olge solcher Verwerfungen der Smaragde 
führenden Schichten im Streichen und wellenförmige llie­
gungcn im Verflächen beobachtet werden. 

Die Smaragde haben theils eine l'cinc smaragdgl'ünc, 
vorhcrrHchen<l u.bcr eine matte, dunkel schw:trzlichgrüne 
oder apfelgrüne l•'arbc. Sie kommen in den Schiefern als 
sechsseitige PrismPn in der verschiedensten Grösse einge­
wachsen vor, bis zu G Linien Dicke und bis zu 2 Zoll Länge. 

\V eitere Aufächlüsse <ler smaragdeführenden Schichten 
und dcl'en Untersuchung tiefer im Gebirge mittelst drcier 
Stollen sind im Zuge, um zu constatiren, ob tiefer im Ge­
birge, wo <ler Eintluss der Atmosphärilicn auf die Mine­
ralien nicht mehr vcrmuthet werden kann, die Smaragde 
von besserer Qualitiit1 insbesondere mit weniger Sprüngen 
und reinerem Grün vorgefunden werden. 

Der Vorsitzende spricht seinen anerkennendP.n Dank 
aus für diese neu g1~wonnencn Aufächlüsse, aber auch na­
mentlich dem Unternehml'r, der ebcmfoll~ in del' Sitzung 
gegenwärtig wal', Herrn S. Go 1 d s c h m i d t, dessen Unter­
nehmungsgeist gleichzeitig für Förderu11:; del' Wissenschaft 
wirkt, und für Erweiterung vaterländischer Industrie, wel-
cher aller Erfolg zu wünschen ist. (Fortsetzung folgt.) 



da mehrere andere Factoren einwirken, und das Resultat 
wird schliesslich sein, dass man für Salpeterfabrication den 
bisherigen Preis zu halten sucht, für Pottaschengewinnung 
aber herunter gehen muss. 

So schnell und so bedeutend sich aucl1 Stassfurth schon 
gehoben hat, so lässt sich bei dem Werth und der Unent­
behrlichkeit des Kali dem Werke doch noch ein weit grös­
serer Aufschwung prophezeien. Es ist schon jetzt auf dem 
Continent die wichtigste Kaliquclle und wird unzweifelhaft 
in kurzer Zeit den Markt der gesammten intlustriellen Welt 
beherrschen. 

Aus den Verhandlungen der k. k. geolo­
gischen Reichsanstalt. 

(Fortsetzung und Schluss aus Nr. B.) 

Herr Anton II oi·i n c k erinnerte an die, in der ersten, 
in tlicsem Wintersemester abgehaltenen Sitzung der k. k. 
geologischen Heichsanstalt vom Vorstande des chemischen 
Laboratoriums Herrn Carl l{ittcr v. Hauer mitgcthciltcn 
analytischen Untersuchungsresultate der Ebensecr 8alineu­
Producte untl thciltc anknüpfend an tliesclbcn die Ergeb­
nisse der Analysen, der bei der Saline in Ischl zur Ver­
sieduug kommenden Soolcn und dor daselbst erzeugten Pro­
ductc mit. Dieselben waren im Liiborutorium der k. k. geo­
logischen Reicl181lllstalt von Herrn Carl v. Hauer und 
unter seiner Leitung von Herrn A. IIoi'i nc k ausgeführt 
worden. 

Der Salzbergbau wird durch Auslaugung des soge­
nannten Haselgcbirge6 in dem eine Stunde von dem Orte 
Ischl entfernten Salzberge beti·ieben. Der llergbau nimmt 
einen Flüchenrnum von 131.000 Quadratklafter ein und 
besitzt 8 zu Tage mündende Strecken (Stollen) in einer 
Gesammtlängc von 3850 Klafter. Ein Theil der hier ge­
wonnenen Soole kommt auch in die Saline Ebensee zur 
V crsicdung. Im Jahre 18G2 WtP·dcn beim Ischler Salzberg­
bau 1, 778. 71 () Kubikfuss Soole gewonnen. 

llei einem Verbrauche von 8ß83 Klafter llolz wurden 
claselbst in zwei 8udhütten mit drei Pfannen 273.453 Ctr. 
Sudsalz, 14.564 Centner lockere Ncbensalze und 91 Ctr. 
Pfonncnstcin erzeugt. 

Auf der Saline Ischl wird Soole 11us dem zum Werke 
gehörigen Bergbau uncl dem zum W crkc Hallstatt gehöri­
gen versotten. 

Die Hallstätter 8oole enth!ilt bei einem spec. Ge-­
wichte von l ·2052 in eincin Kubikfuss 17·849 Pfund Salze, 
ein Kubikfuss wiegt dem1111ch 67·973 Pfuud .. 

Die lschler Soole ergab bei einem spec. Gewichte 
von 1·2154 in einem Kubikfuss 18·562 Pfund Salze; 
ein Kubikfuss dcrselb1m wiegt 68·548 Pfund. 

In 100 Theilen dieser Soolen wurden gefunden: 

Schwefclsnure Knlkercle . . 
8chwefclsauros Natron (Kali) 
Chlormagnesium 
Chlornatrium 
Wasser . . . . 

llall•tiiltor Soolc l•chler Soolo 

o·:rn 
()·44 
0•35 

25"16 
73·74 

100·05 

10:1 
1'72 
0·55 

24 65 
72-92 

10tl"!i7 

Der Gehalt an reinem Chlomatrium ist demnach in 
beiden 8oolcn nahezu gleich; dagegen differirt der Ge­
halt an fremden Salzen in beiden Soolen um 2·15 Pcr­
cent, da derselbe in der ersteren 1·15, in der letzteren 
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3·30 beträgt. Erwähnt muss jedoch werden, dass erstere 
eine neue, letztere eine drei Jahre alte Soole ist. 

Die Soolen sind inclusive der Nebensalze vollkom­
men gesättiget, da die Löslichkeit des reinen Wassers 
bei gewöhnlicher Temperatur für 100 Tbcile Wasser 
26·4 7 Theile Chlornatrium beträgt. 

Analysen vom Vorgang-, Mittel- und Nachgangsalze 
gaben folgende Resultate: 

Vorgangsalz 
Schwefelsaure Kalkerde . . o·58 
Schwefelsaurcs Natron (Kuli) l ·OS 
Chlormagnesium . 0· 16 
Chlornntrium . 92·43 
Wasser • 4·84 

100·00 

Mittelsalz 
t ·16 
1·99 
(J-16 

95·85 
1"75 

100·00 

Nachgangealz 
0·14 
o·n 
0·12 

!)6·89 
2·12 

100·00 

Die Analysen der abfallenden Neb enproducte er­
gaben bei 

Schwefels:mrcr Kalk . 
Sch wefels11111"es Nnlron 
Chlormagnesium 
Chlornatl'ium . . 
Unlöslich. Riickstand. 
Eisenoxyd . . 
WaHser. • . . . • 

::\lnttcrlnngc 
0·22 

(Kali) ViO 
2·01 

23•58 

72·48 

!19 !)9 

Dürrauswnchs Pfnnnenstein 
0·53 28·12 
4·65 37·56 
1 ·Bli 0•47 

83·!)7 30·22 
0·04 
0·13 

S·!l\l 3·4ß 

100-00 100·00 

'Vas die Durchführung der Analysen anbelangt, so ist 
zu bemerken, dass nicht alle einzelneu Stoffe sich mit glei­
cher Priicision bestimmen lassen. 

Namentlich ist es der Wassergehalt der einzelnen Sal:-.­
sorten, dessen Bcstimmuni; cinigr.n Schwierigkeiten unter­
liegt. Erhitzt man di1~ Salz11 auf jenen Grat!, bei welclwm 
sie absolut was8crfrci werden, so entweicht stets auch mit 
den letzten Theihm ein wenig Chlor; wird andererseits beim 
'l'rockncn nur eine Temperatur angewendet, bei weleher 
noch kein Chlor entweicht, so bleibt noch eine betriicht­
liehe l\fonge des hygroskopischen \Vassers in den Salzen zu­
rück. Die in dir c c t e W usserbestimmung, cl. i. die Berech­
nung derselben aus dem Verluste dürfte sich sonach am 
meisten der Wahrheit niihcrn. 

Was die Combinimng der Basen und Säuren an Sal­
zen anbelangt, so ist diese, wie bekannt, von theoretischen 
Gründen abhängig, da kein Mittel zu Gebote steht, um di­
rccte die wirklich vorhandenen Salzcombinationen zu er, 
mitteln. Es ist am wahrscheinlichsten, <lass nicht bloss Com­
binationen nach dem Prineip'c der Bildung schwerlöslicher 
Salze priicxistiren, sondern dass vielmehr alle wöglicl1en 
Salzcombinationen, wenn auch nur in sehr untergeordneten 
Mengen vorhanden sind. Während des Sied<>proccsses fin­
den aber auch ferner durch den W e chscl der Tcmp~ratur 
und,<len Concentrationsgrad der Laugen Umsetzungen Statt, 
wodurch in gewissen Stadien leichter und in anderen schwer­
lösliche Salze, sowie auch Doppelsalze, die wictler eine ver­
schiedene Löslichkeit besitzen, entst eben. 

Es ergibt sich dicss deutlich aus der Menge fremder 
Bestandthcile, die neben den in verschiedenen Zeiten der 
Sudcamp11gnc geschöpften Salzmengen vorkommen. So 
könnte das im Beginne der Su<lcampagne geschöpfte Salz, 
wenn in den Soolen bloss Chlormagnesium ursprünglich vor­
handen wiire, kein Chlormagnesia 1:nthalten, da es das am 
leichtesten lösliche aller vorhandenen Salze ist. Man muss 
sonach '11nnehmen, dass auch scbwefels11ure Magnesia vor­
handen ist, oder wiihrcnd des Sudproccsses gebildet wird, 
die mit schwefclsaurem K~li als ein schwer lösliches Dop-



pelsalz auskrystallisirt. Dasselbe gilt vom Pfannenstein, der 
gleichfalls Magnesia in nicht unbeträchtlicher Menge enthält. 

Betrachtet man die Zusammensetzung· der Soolen, so 
geht daraus hervor, dass sie V'On bemerke ns w erther 
Reinheit sind, und daher eine ziemlich weitgehende Ver­
siedung gestatten. Sie sind frei von kohlensauren Nebensalzen 
und enthalten auch schwefelsaure und Chlorsalze als Verun­
reinigungen in sehr untergeordneter Quantität. In den Soo­
len kommen auf l 00 Theile Cblornatrium 9·03 Theile frem­
der Salze, in dem feinkörnigen Salze, aus der Mitte der 
Siedecampagne, sind auf 100 Theile Chlornatrium 2·50 
Theile fremder enthalten; durch den Siedeprocess werden 
sonach 6·4 7 Theile fremder Salze entfernt„ 

Die Soolen reagiren sümmtlich auf Brom und Eisen, 
aber in sehr geringem Grade. 

Bctriichtlich stärker ist die Rcaction auf Brom in den 
Mutterlaugen; indessen enthalten die Mutterlaugen noch 
immer· viel zu wenig dieses Haloids, um an eine lohnende 
Ge11innung desselben denken zu können. 

Herr Ludwig He rt 1 e gab hierauf eine durch Profile und 
Grubenkarten erläuterte Darstellung der bisher bei den Tief. 
bau1,11 in dem Fohnsdorfer Kohlenfelde (Steiermark) erziel· 
tim Aufschlüsse. Nachdem man durch llohrungen das Fort­
setzen des Flötzes in bedeutende Tiefe unter die Thalsohle 
eonstatirt hatte, wurden zwei Schächte abgeteuft, und \'On 
denselben aus durch Zubaustollen das Flütz in verschiede­
nen Horizouten untersucht. Leider ergeben diese Arbeiten 
eine weit geringere Rcgehnüssigkcit. des Flötzcs in der 
Tiefe, als in den bisher in. Abbau gestandenen Partien über 
der 'l'hulsohlc. 

Der Lo1·enz-8chuchtzubau hatte in der ;{5. Klftr. sei­
ner Liinge das Flötz mit 1 1/2 Klaftr. wahrer Mächtigkeit 
durchfahren. Die dem Streichen des FJötzcs 11ach gctriebe-

11.~n Ausliingen, i11sbesondcl'e aber die am Li··gcnden ge­
fubrten Aufbrüche bringen mannigfache Störungen in der 
~hlagcrung des l<'Iötzes zur Ausrichtung. Si.~ haben meist 
ihren Grund in Ausbauchungen des Liegenden und Ein­
senkungen des Ba11genden, wodurch das l~lötz verdrückt 
oder ganz ausgekeilt wird. 

Der Joseph-Sehachtzubau zeigt scho11 i11 dem durch­
fahrenen Ila11gc11dschicfer viele Unregelmilssi[!:kcitcn und 
hat das 1"1ötz nicht, wie es sich aus der Combination des 
V erfüichcns und der Sa.igerticfe des Zu bau es 1111ter der Thal­
sohle ergab, in de1· 82., sondern erst in der 1:?7. Klftr. an­
gefahren. 

. Die Ursache dieser Uebcrschreitu11g liegt jedenfalls 
lll Flötzstör1111gen, die älmlich wie im Lore11zi-Tiefbuue 
vielleicht nur in noch grösserem Mussll, hier stattgefu11de1; 
haben mü~sen, und über deren Natur die bereits begonne­
nen Ausrichtungsarbciten gewünschte Aufklärung geben 
werden. 

. _ Es folgte 1ioch durch den Vorsitzenden die Vorlage 
oimger Mitthcilungen des Baron Achille de Z i g u o in 
Padua, fossile Pflanzen betreffend und der Schluss der 
Sitznngeu für dieses Jahl' (1863) mit der Aussieht auf neue 
Vereinig~11g zu frischer Arbeit im Ja11uar 1864. 

N o t i z. 

h 
~re.ngelbproduction. In del' k. k. Hilttll zn .Jonchims­

t nl In llßl11nen wurden im Jahre 18!i3 105 Ctr. 40 Pfd. Urnn­
-:.:te nnd 2 Ctr. 2~ Pfd. Zwische11producte mit 4i Ctr. 50.32 

d. U ranoxydoxy<lul aufgcbrncht. Erzeugt wurden: 
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Lichtgelbes Un1Dgelb 
Orange n 
Uranoxydammoniak 

Verkauft wurden: 
Lichtes Urnngclb 
Orange „ 
U ranoxydammoniak 

42 Ctr. 40 Pfd. 
15 „ 36 „ 
2 69 " 

60 Ctr. 45 Pfd. 

28 Ctr. 62 Pfd. 31 '/2 Loth 
21 " ii " 24 „ 
1 " 30 " 311/2 

51 Ctr. i4 Pfd. 23 Loth. 
um 54447 fl. 05 kr. Der reine Ertrnl! nach Abschlag aller Unkö­
sten (Erzeinlösuug, Manipulation, Regie und Baukosten) betrng 
23?i2 fi. 01.5 kr. In den letzten drei .fahren wurden im Durch­
schnitte jiihrlich circa liO Ctr. Urangelb verkauft, welche Ziffer 
auch im Jahre 1 bli! erreicht werden diirfte. 

Literat ur. 
Zeitschrüt für das Berg-, Hütten- und Salinenwesen 

in dem preussischen Staate. Herausgegeben in dem 
Ministerium fiir Handel, Gewerbe und öffentliche Arbei­
ten. XI. Band, 3. und 4. Lieferung. Berlin 18!i3. K. Geh. 
OLerhofbnchdruckerni. (R. v. Decker.) 

Den Inhalt der 3. Lieferung bildet beinahe ganz die 
Pro du c t i o n s s tat.ist i k 11 er p r e 11 s s i Ach e n Bergwerke, 
s„Jinen und !lütten im Jahre hli~, auf deren Aus­
führlichkeit und rasche Puhlication wir unsererseits mit um 
>O mehr Neid hiniibcrlJlicken, His seit rlcr in der c~utral-Com­
rnission fiir StRtistik ang-estrcbten Concentrirung der statisti­
schen Arbcilt>n bishm· fiir unser Fnch uur das Aufhören der 
gediegenen montan-statistischen ~pecial-Publicationen resul­
tirte, welche in den fünfziger Jahr,'n so schön im Gan:.>;e 
waren und nun \'Oll der Masse der Ccutrnlstr.tistik erdrii•:kt 
werden!! „ Das Bcssel'ß ist des Guten Feind11 nn<l nl\lan soll 
das Eine th1111 und das Audere nicht lnssc1111 sin1l zwei IU"äf­
tigo Sprichwörter, welche man nie vernachliissigcn sollte. 
Auch in l'reusscn besteht ein thätig-es und in vielen Hichtun­
gen hin anerkannt tüchtiges Centrnllrnre1m fiir Statistik unter 
Eng o 1 s ge11chtcter Leitung; doch hindPrt es nicht, clasR in 
obiger Zeitschrift - so wie soust 11och aus montanistischen 
Verwaltungskreisen Speci:ilarlieiten hen·orgchcn, wiihrend bei 
nn• den i':iiatistikern jede Specialurbcit. erschwert zu sein scheint, 
da sie - auf unserm Gebiete seit 2 Jahren fädt ganz ver­
stummten! 

An die Htatistik schliesst sich eine Uebersid1t der 
„ V e r s 11 c h a u n d V e r b c s s e r n n g e n li e i d e m ll o r g­
w er 11 s bot r i eh c in l' r c u s s o u im Jahrn HHi2« - eine 
periodische l'uhlicRtion, zu der mnn vor 10 Jahren bei nns 
einen A11lni.1f machte, der nbPr leider nicht fortgesetzt wurde! 
Wir verweisen auf unsern Nachharn, deren iimtlichcs Fach­
organ jiihrlich soichc Uel1crsid1kn l1riug-t1 wor-u es htoi uns 
an Stoff nicht fohleu wiir<ll', ein z:tlil1 eid1c kll'iuere und griis­
scro Verhesscrungl•11 nuf Aerarial- un.J l'rivatwerkl'n l'tatt 
finden, welche in einPm aus Indolenz mul falscl1er Beschei­
denheit gcnHm~tcn !:;1illschwcige11 auf ongc Localkreise be­
schriinkt bleiben un1l im Publicum den \Valin 11iihren, dass 
in unserm Fache n8tillsta11d11 herrsdll•! \Vcnn jeder Gcweihs­
zweig seine Pigeno ötatistik uud sei11" eigenen Fortsch!itte 
möglichst rnscl1 nnrl mii~lichst. YollstHudi~ zur :Evidenz h.rmgt„ 
so gewinnt die allgemeine 1-itatistik weit mehr dabei, nl~ 
wenn mnn iingstlich M11terial au e i 11 ~ m Puuktc zusumnwn­
scharrt uud ilann aus der Wucht des nngehiiufren und zum 
'fheile vernltl'ton Reiclithums si<:l1 erst spiit und diirftig her­
nusheisst ! E~ ist weit besser, dnss moutaustntistischc Arbeiten 
mehr f a'ch erscheinen nnil Hl'hliesslich resumirt werden, als 
duss mau einem Central-Hl'Rllmc zn lieh, ~pocialnrbeilen ent­
mn1higt oder g11r hinrlert, wie es bei uns in den letzten J11hrC'n 
leider eintreten zu wollen scheint. 

Noch i ~ t es Z c i t u11sern Montanstatistik wiedor in 
Fluss zu bringen, da sie erst seit Kurzem stockt - aber es 

·muss ball! geschehen - sonst sind böse Liicken unver­
meidlich. - Es fehlt nicht nn befiihir;ten Männern filr solche 
Spccialarbeiten - wir nenm•n nur „~'rieseu, nltossiwallu 
- welche bereits einen guten Namen in der Oeffentlichkeit 
sich erworben haben! Auch auf diesem ~'eitle möge mau dem 
e d 1 e n W e t t e i f e r mit unsern preus8isc:hen Kameraden 
freie Entwicklung gowühren ! Was die proussische Zeitschrift. 



Ziel sicherlich besser erreicht, denn während auf der 
einen Seite das Schüren geschieht, und sich hicbci un­
vermeidlich etwas Rauch bildet, ist der Rost nebenan 
im ungestörten Feuer, und es ist mehr Gelegenheit zum 
Verbrennen des Rauches. 

Tenbrink ,vermindert die Arbeit des Schürcns bei 
dieser Art von Feuerungen dadurch, dass .er Platte und 
Rost nicht horizontal legt, sondern so neigt, dass die 
Kohlen fast von selbst abrutschen. Unten ist ein kurzer, 
weniger geneigter, an einem Scharnier beweglicher Rost, 
worauf sich Asche und Schlacke anfüllt, und der hinab­
gcklappt werden kann, um selbe abzuwerfen. Diese 
Feuerung soll nach "Dingler's polytechnisches Journal," 
2. Heft 1863 bei Locomotiven angewendet sein, und 
sowohl die Aufgabe der Ranchverzehrung und der mög­
lichst vollkommenen V crbrcnnnng erfüllen, als auch 
wegen der Einfachheit der Construction leicht zu bedie­
nen sein. 
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De B u z o n nie r c ist nicht damit zufrieden, den 
Ranch durch die Flamme eines ncbigen Rostes streichen 
zu lassen; er benützt zwar auch einen Doppelrost, leitet 
jedoch abwechslungsweise vermittelst gewendeter Regi­
ster den Ranch des frisch geschürten einen Rostes n n t c r 
und durch den andern Rost und dessen volle Gluth. 
Abgesehen von den mechanischen Hindernissen, wolchc 
Register bieten, welche Uauchgasc absperren sollen, die, 
besonders wenn sie heiss sind, den kürzesten W cg zur 
Esse suchen 1 muss der V crbrennungsprocess auf dem 
cin~n Uoste, der im vollen Feuer ist, nncl nun statt ath­
mosphlirischer Luft, solche gemischt mit Ranch bekömmt, 
gewaltig gestört, -j~i fast zum Erlöschen gebracht werden. 
Wenigstens erfordert dieser Ofen sehr viel Aufmerksam­
keit, eine genaue Beachtung der Schiirzcit, der Kohl­
schichte, uncl clcs Luftzuflusses auf beiden Rösten etc. 

Diese Feuerung stellt gleichsam den Typus (b) jener 
rauchverzehrenden Anlagen vor, wo Kohle und Luft den 
gleichen Weg machen und dc1· Rauch sowohl clie Gluth 
als die Flamme der im vollen Feuer befindlichen Kohlen 
durchstreichen muss. Man hat hier in der Reihenfolge 
von Aussen nach Innen: Luft, frische kalte Kohlen auf 
dem einen Roste und Rauchgase; Gluth auf dem andern 
Roste und verbrannte Gase, die von <la weiter und in 
die Esse ziehen. Diesen Typus hat am vollstiindigsten 
die bekannte Holzpultfeuerung, nur nicht so l\Ugcnfällig. 

(Fortsetzung folgt.) 

Aus den Verhandlungen 
der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
In der ersten Sitzung des Jahres 186-1 um 19. Januar 

gab der Vorsitzende, Hofratb W. Haiding er einen 
Ucbcrblick der Jahresergebnisse; gedachte des erst vor 
wenigen Tagen verstorbenen Sudhüttenmcistcrs P. Ritter v. 
Ferro, der im J. 1843-18-M am damaligen k. k. mon­
tanistischen Musco an der Zusammenstellung der ersten 
gcol. Ucbcrsichtskartc de1· l\fonarchic mitwirkte; er berich­
tete über die clurch Sc. Exc. den Herrn Staatsminister am 
1 (j. Janu1u Hr. k. k. Apostolischen l\fajcstiit vorgelegten 
Karten der lctzeu Jahresaufnahmen tlnd der Druckschriftcm, 
sowie der allergnädigsten Entgegennahme des Werkes „ Geo­
logie Siebenbürgens" von II an c r und St a eh c; gab hierauf 

Nachricht von den begonnenen Vomrbeiten zu der in etwa 
zwei Jahren herauszugebenden geologischen Generalkarte 
der Monarchie im Massstabe von 60000 = 1 Wiener Zoll; 
berührte die analogen Arbeiten von Ca r n all's und von 
De c h e n's im bev. achbarten Prenssen, und legte schliess­
lich einige Abhandlungen des früheren Arbeitsgenossen an 
der Anstalt, Dr. St o 1 i c z k a vor, welcher gegenwärtig als 
Mitglied der geotogischen Regierungs-Aufnahme (geological 
Survey of lndia) in Ostindien wcijt. 

Hierauf berichtete Herr Dr. Gustav La u b e von Tep­
litz über die Erzlagerstlitte n von Graupen in Böhmen. 

Dieselben gehören zw·ci Systemen des Erzgebirges an, 
dem grauen Gneiss als Gänge, dem Felsitporphyr als Stock­
werksmassen. Diess sind Zinnsteingänge. Es scheinen je­
doch in einer tieferen Lage auch andere Gänge aufzutreten, 
und zwar, wie sich bis jetzt ergeben hat, kiesiger Natur, ent­
sprechend dem Systeme von Klostcrgrub und Töllnitz. 

Die Zinnsteingänge; deren sclu· viele bekannt sind, 
und deren mau 40 nli.her kennt, sind auf drei Grubenrevie­
ren von 200. 709 Quadratklaftern vertheilt. Sie zerfallen in 
drei Gruppen: Haupt g ii n g c mit flachem Fnll und 2-5 
Zoll Mächtigkeit führen entweder reinen Zinnstein, oder 
sind von Glimmer, Steinmark, Flnssspath, Eisenglanz sehr 
wenig von Kiesen begleitet. Dabei erscheint das Liegende 
des Ganges auf 2-3 Zoll mit Zinnstein imprägnirt, das 
Hangendgestein jedoch niemals. 

Von ihnen verschieden sind die stcinknochener Haupt­
gänge, welche einem anderen Systeme angehören, steiler 
einfallen und quarzig sind. 

Gcf!i.hrtol weniger m!ichtig als die Hauptgänge und 
steiler fallend, zeigen noch grösserc Einförmigkeit, indem 
sie fast nur Zinns! ein führen. Sie imprägnircn ebenfalls das 
Liegende. Steh ende Gänge, 1-3 Zoll mächtig, fallen 
steil ein. Die Gangausfül lnng besteht aus Quarzbrocken, 
die wieder verkittet sincl; sie haben vielen Kies. Mit Aus­
nahme der stcinknochc ncn Hauptgänge sind slimmtlichc 
anderen :tlforgcng!inge zwischen Stunde 2-7 streichencl. 
Die Steinknochener streichen alle Stunde 12. 

Die V crwcrfnngcn sind häufig zu beobachten, und si11d 
die verwerfenden Klüfte oft ziemlich bedeutend . Sie si11d 
gewöhnlich mit einer kaolinartigcn glimmerigen Masse aus· 
gefüllt und führen geringe Quantitäten von Zinnstein, 

Die gewöhnliche Ganganfüllung erscheint so, dass auf 
das impriignirte Liegende Zinnstein folgt, hhrauf Stein­
mark und Glimmer, dann wieder Zinnstein und Steinmark 
schliestit. Qnarzinfiltrationen zeigen sich zumcit nur in der 
Nähe der Klüfte, ihnen ist der Zinnstein in Nestern und 
Schnüren ci11gcl.i~crt, und zeigen sich dann anch Kiese und 
Flussspath iu grösscrcn Massen. 

Die Hauptgänge des Steinknochens sind durchnns 
mächtige Quarzgänge, welche den Zinnstein in Schnüren 
und Nestern in unrcgclm!issi gcr Lagerung führen und sehr 
mächtig sind, ähnlich den Zinnwalder Quarzgängcn1 jedoch 
ist ihr Adel bedeutend geringer als der der Gänge von an­
deren Rc~icrcn. 

Die Mineralvorkommnisse von Graupen sind sehr we­
nig mannigfach, in allen treten etwa sechzehn verschiedene 
Spccies, clic gewöhnlichen Begleiter von Zinnlagerstätten 
auf, jedoch auch diese in nicht bedeutenden Massen. Es 
sind zumeist llraunspath, Flu~sspo.th, Apatit, Nickel, Glim· 
mcr 1 Steinmark, Malachit, Wolfram, Rotheiscnstcin, Wis­
mnth1 Bleiglanz, Molybdänit, Kupfcrschwii.rzc1 8chwefelkies, 
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Kupferkies und Arsenkies; letztere drei namentlich von ste­
henden Zügen; sowie auch von eigenen Lagerstätten. 

Die Zinnerzlagerstätten und Porphyre erscheinen als 
Stöcke unmittelbar an den Gneissgränzen gegen de~1 Fel­
sitporphyr, und zwar ist die&er das zinnerzführende Gestein. 
Am Preisselberger Stockwerk NW. Graupen, zeigt jedoch 
in der Sohle und Decke Syenitporphyr des Altenberger 
Zuges, der keinen Zinnstein führt, wohl aber den Felsit­
porphyr durchsetzt, so dass dieser in ihm zinnsteinführende 
Bänke bildet, welche abgebaut werden. An den Orthoklas­
krystallen des Syenitporphyrs lässt sich häufig eine Meta­
morphose in Steinmark beobachten, welches der Zusam­
mensetzung 46·i6 Kieselsäure, 35 ·3ß Thonerde, mit etwas 
Eisenoxyd und 18·21 W:asscr und so der Formel 2 AI

2 
0

3
, 

3 s i o:l + H 0 entspricht. 
Das Erz erscheint d<:m Porphyr in Nestern eingelagert 

und ist von Quarz, Steinmark und Flussspath begleitet, 
Kiese fehlen. 

Was das Alter der Gänge anbelangt, so scheinen die 
Hauptgänge und Gefährte! des Knötler und Mückenber­
gcr Revieres die ältesten Gänrre durch Sublimation und 
spätere Lat<!ralsccretiou aus~efüllt zu sein. Jünger er­
scheinen die Hauptgänge des Steinknochens , und zwar 
durch Infiltration gcbiidct, worauf die Bildung des Preis­
sclberger Stockwerks folgen dürfte , da die im Porphyr 
auftretenden Ziuncrze als Heste von Zinnsteingäng<ln im 
Gnciss erscheinen, wie sich aus den im Porphyr einge­
schlossenen Gneissbrocken annehmen lässt. Die stehen­
den Gänge erscheinen als die jüngsten Bildungen. Das Zinn­
erzlager im Porphyr erscheint jedoch nochmal~ durch den 
jüngeren Sycnitporphyr gehoben, in dessen Eruptionsspaltc 
das 8tockwcrk liegt. 

Herr k. k. Bergrath 1\1. V. Li p o 1 d thcilte einen Aus· 
zug mit aus einer für das Jahrbncl1 der k. k. geologischen 
Heichsanstalt bestimmten Abhandlung 11 ü b er d i c K oh-
1 c n bau c bei Berzazka in der serbisch-banater 
Militärgriinzcu. Hen· Lipoid hatte diese Bergbaue in 
Begleitung des Herrn D. 8tur im November des vcrgan- · 
gcnen Jahres besucht, und zwar über Ersuchen des ßc­
sitzcrs derselben, des kaiserlichen Rath es Herrn Carl K 1 c i n, 
k. k. priv. Grosshändlers in 'Vien. 

Herr C. K 1 ein hat dortRclbst drei Kohlengruben, und 
zwar in „Kozlau in "Kamcnitzau und in 11 8iriniau ncbst­
dem Schurfb:tue in Okasu Rcu und Ucczlrn im Betriebe. 
Der 8iriniaer Bau befindet sich unmittelbar an der Donau, 
1
/ 2 Stunde von der Dampfschiffahrtsstation Drt•ukowa der 

Kozlacr Bau 800 Klafter und der Kamcnitzaer Bau unge­
fähr 1 Meile in der nördlichen l~ortsetzung des Streichens 
der Kohlenformation. ~wischen Kozla und Kamenitza bc­
Btchen <lio Sclrnrfbaue. Das Streichen der Kohlenformation 
ist ein nördliches (Stunde 1-2), das V crfl!ichen ein west­
liches. Das Grundgebirge ist Gneiss. 

Die Baue in Kozla nnd Kamenitza sind vor 18 Jah­
ren eröffnet, aber erst seit ungefähr 5 Jahren schwunghaf­
ter und regelmlissig betrieben worden unter der Lcitlrng 
des nunmehr \·erstorbenen Bergverwalters Pranz Ha w c 1. 
Der Bau in Sirinia wurde erst im Janu1u· 18G~~' und zwar 
auf Grund geologischer Anhaltspunkte in Betrieb genom­
men. Der bisherige Aufschluss beträgt in Kozla a80 Klaf­
ter im Streichen und 50 Klafter Saicrcrteufe in Kamcnitza 

' 0 ' 130 Klafter im Streichen und 60 Klafter Saigertcnfc, und 
in Sirinia GO Klaft,~r im Streichen mit 15 Klafter Haiger-

teufe. Der weitere Aufschluss ist bei allen Bauen im Zuge, 
indem bei allen die Ausrichtung der Kohlenflötze sowohl 
nach dem Streichen als auch nach dem Verfl.ächen nach 
sichere neue Aufschlüsse in Aussieht stellt. 

In allen drei Kohlengruben sind je drei Kohlen· 
fl ö tz e durchfahren worden, deren zwei in der durchschnitt­
lichen Mächtigkeit von 2-3 Fuss abbauwürdig sind, Im 
Hangenden der Flötze tritt eine petrefactenführende Kalk­
steinschichte auf, sowohl in der Grnbe als über Tags an 
vielen Punkten vorfindig. Die durch Herrn Professor Dr. 
Carl Peters be5timmten Petrefacte, - Cardinia concinna, 
iHytilits decoratus, 111. J1/orrisi, Plwladomya ambigua, Pccten 
liasinus, P. aequivalv1:~, Terebratula grossulus, T. grcsten­
sis - verweisen die llerszaszkaer Kohlenablagerung in die 
Liasformation, welche bekanntlich, in Oesterreich die be­
sten und reinsten Steinkohlen enthält. Ausser der ausge­
zeichneten (~ual'rtät der Kohle kommt den ßerszaszkar.r 
Kohlengruben die ausserordentlich günstige Lage am 
Donaustrome besonders zu Statten. Die Erzeugung i-st seit 
den letzcn fünf Jahren im steten Steigen; si•J betrug im 
Jahre 1863 222.000 Wiener Centner. Der Verkaufspreis ist 
loco Drcnkowa 45 kr. österr. 'Vähr. pro \VienerCcntncr *). 

Herr D. Stur entwickelt zum Schlus9e der Sitzung 
seine Ansichten über die neogen-tertiären Ablage­
rungen im Mürz· und Murth alc in Stcicrm1irk. 

Aus den Verhandlungen der bergmännischen 
Abtheilung des österreichischen Ingenieur­

Vereins. 
Die Sitzung vom ü. l\Iärz d. J. eröffnete mit einer 

Ehrenbezeugung der Versammlung, welche sich erhob, um 
ihrer Freude ü her die dem Vorsitzenden, Ritt c r v. H. i t t in­
g er zti Theil gewordene Auszeichnung durch Ernennung 
zum wirkl. k. k. l\Iinisterialrathc Ausdruck zu geben. 

Hierauf z1iigtc Herr l\I.-Conc, G. "' a I ach mehre 
interessante Mineralvorkommen, darunter auch ein Stück 
von dem noch immer edel in die Teufe fortsetzenden An­
bruch am Grüncrgange in 8chcmnitz vor. 

Herr Gcnernl-Probircr 1\1. v. Li 11 berichtete kurz 
über nachstchci..dc Gegenstände: 11) über eine Probe mit 
dem sogenannten nicht explodire11de11 Pulver von Küp aus 
l\Iiilhcim an der Ruhr .i;.x-), welches iiach den vom k. k. Ar­
tillcric-Ob<>rstlicutenaut v. U chatius angestellten Untersu­
chuiigcn sich im \Vesentlichcn öei1wr :lusa111111cnsetzung 
nicht sehr stark vom gewöhnlichen Pulver unterscheidet, 
beim Se hie s He n einen schwächeren, beim S Jl r c 11 g c n 
aber einen gleichen Effect hervorbringt; jedoch nach er­
haltenen Nachrichten von Grubcu\·crsuchcn weniger Rauch 
entwickelt :ils da~ gewöhnliche l'uh-er. Es wurde von eini­
gen Mitgliedern der Vcnrnmmlung 11benfalls erwiihnt, dass 
nach ihnen gemachten Mittheilunµen die V ersuche in der 
Grube keine Nachthcilc gegen das iiblichc Sprengpulvl'r 

*) Mit lWcksicht auf ,Ji„sen Bericht hauen wir uus orlnul>t 
d<Jm Artikel iibcr die llanntcr Chrnmcrzo in voriger Nummer 
au hetrcffendcr Htello ein '( lrnizuHetzm1. D. Red. 

**) Von einem <lurch ln~cuicur No b e 1 in Ht.ockhol111 ver­
besserten t;prcngpulvcr macht in Nr. 1 U <ler bcrg·· u. hii~tcn~•· 
Zeitun~ (v. ß. Kerl und P. Wimmer) llcrr II. Jurlcy M1tthc1-
lu11g. Wir werden in niicJ.rnter Nummer diese Mi~tl1cilu11.g re­
producircn, die wir licuto wegen Haummangel 111cut br111gc1L 
konutcn. D. Hed. 
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Aus den Verhandlungen 
der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
Iu der Sitzung am 1. Februar 1864, in welcher Herr 

k. k. Bergrath Franz Ritter v. Hauer den Vorsitz führte, 
zeigte er im Namen des Herrn Direi;tors W. Haid i nge r den 
Tod des Professors Heinrich Rose mit einem warmen Nach· 
rufe an, legte ferner ein Schreiben aus Tiflis, vom kais. russi­
schen Staatsrath und Akademiker H. A b ich an Herrn Di­
rector Hörne s gerichtet, vor, worin derselbe über seine 
neuesten Untersuchungen der im J. 1861 im Kaspischen 
Meere neu erschienenen Insel Kumani, und über die geolo­
gische Structur von Daghestan berichtet.. 

Nach Vorliige einig!'r eingesendeten Petrefacten von 
St. Ca;;sian machte Herr k. k. Bcrgrath F. Foctterlc 
eine l\littheilung über die mioeänen Tertiärbildungen im 
südlichen Mähren, und legte ferner eine Suite von 11 l\Iar­
mormustern in Würfelform, Länge, Höhe und Breite 6 Zoll 
und eiue Seite polirt, die anderen glatt zugehauen , v0r, 
welche die k. k. geologische Reichsanstalt als Geschenk 
zur Vermehrung ihrer Bausteinmuster-Sammlung von Herrn 
Justin Robert aus seiner hiesigen Marmorniederlage er­
halten hat, und wofür demselben der besondere Dauk der 
Anstalt ausgesprochen wurde. 

Eiucn anderen Ilcitrug zur V crmehmug dieser llau­
steinmustcr - Sammlung \•er<lankt <lie Anstalt der gütigen 
Vermittluug des Herrn k. k. Statthalters von Istrien und 
Triest, Freiherrn v. K e 11 er s b er g, durch Zusendung von 
19 Stück Bausteinmustern des Triester Gebietes. 

Auch Herrn Consul Edmund ll au er in Triest ver­
dankt die Anstalt die freundliche Zusendung mehrerer ähn­
licher Bausteinmuster durch die gütige Vermittlung des 
Herrn Gcmeinderathes Dr. J. Righetti in Triest. 

Herrn Jos. S eh war z, Miteigenthümer und Repräscn· 
tanten der Königsberger Mühlstein - Fabriks - Gesdlsehaft, 
verdankt die Anstalt Musterwürfel des in Königsberg zu 
Mühlsteinen gebrochenen Trachytes. Das Vorkommen von 
porösem Quarz bei Königsberg geHtattet auch die Anferti­
gung von uach französischer Art zusammengesetzten Mühl­
steinen, die dann durch ihre Härte und geringe Abnützung 
sich auszeichnen. 

Herr F o et t er 1 e legte auch einen lllusterwürfel des 
zelligen Quarzes von Merzenstein bei Zwettl vor, den die 
Anstalt Herrn Po bis c h verdankt; derselbe ist in seiner 
Structur dem zelligen Quarze sehr ähnlich, wie er in Frnnk­
reieh zur ~lühlsteinerzeugung verwendet wird, und.es gelang 
Herrn Joseph 0 s er, mit grossem Erfolge 1le11selben zu glei­
chen :lwccken zu verwenden. 

Durdl gütige Vermittlung der k. k. Schwefelwerks­
verwaltung zu Hadoboj in Croatien erhielt die Anstalt 
von Herrn k. k. Controlor Carl Kaczvinsky Tertiärfos­
silien von Radoboj, die durch ihre vortreffliche Erhaltung 
sich auszeichnen, . 

H1~1T k. k. Schichtrneister Eduard Wind a k i e w i c z 
gab eine Darstellung der Verhältnisse des Erzvorkommens 
am Grüuergaug in Schemnitz, welcher in jü.ugster Zeit durch 
die Aufschliessung reicher Erzmittel ein bedeutendes Inter­
esse erregt hat. Der Gang setzt im Grünsteiutrachyt auf, in 
welchem näher gegen den Ersteren zu die Hornblende mehr 
zurücktritt, dagegen Kiese überhand nehmen. Seine Mäch­
tigkeit beträgt bis zu 6 Klafter; wo er erzführend ist, ist 

seine Ausfüllungsmasse , ebenfalls aufgelöster Grünstein­
trachyt mit dem Nebengesteine verwachsen; in den erzlo­
sen Partien dagegen sind häufig deutliche und ausgedehnte 
Rutschflächen zwischen beiden vorhanden. Das Erzvorkom­
men ist in dem nordsüdlich streichenden Gange auf einzelne 
Linsen vertheilt, welche sieh entlang einer unter etwa 20 
Grad von Sü<iea gegen Norden nach abwärts geneigten Linie 
an einander reihen. Drei derartige Linsen wurden nun am 
6. Laufe des l\Ja1iahimmelfahrtschaehtes, '250 Klafter vom 
8ehaehte entfernt, aufgeschlossen. 

Herr K. Paul besprach die Kalkgebilde der kleinen 
Karpathcu oder desjenigen Gebirges, welches am Ufer der 
Donau bei Pressburg beginnend, in nordöstlicher Richtung 
fortsetzt, zwischen Jablonitz und ND.das unter dem Tertiär­
lande verschwindet, und so ein gevlogisch und geographisch 
wohl abgeschlossenes Ganzes darstellt. 

HE>rr Heinrich \Vo 1 f gab Nachricht über die mioeänen 
Ablagerungen im Uber-Neutraer Comitate, welches er im 
yerflossenen Sommer zu bereisen hatte. 

Herr k. k. llerge:i:spectant Jo~. Rach o y berichtet 
über den Steinkohlenberg bau bei Lunz SW von Gaming. 

Er ist vom Orte Lunz etwa eine halbe Stunde in süd­
östlicher Richtung entfernt, am nördlichen Ufor des Lunzer 
Sees. Dieses Vorkommen gehört dem östlich von Lunz, 
von NO gegen SW streichenden <'inem lichten dolomitischen 
Kalk mit wechselndem nördlichen Einfallen eingelagerteu 
Sa11dsteinzug an. Der Bergbau wurde mit dem hart am 
Ufer des Sees in nördlicher Richtung eingetriebenen The­
resi>lstollen durch Herrn v. Am o n im Jahre 1839 eröffnet, 
und bis 1841 betrieben. Sodann wurde er an Herrn A. 1\1 i es­
b a eh und später an die Stadtcommune Waidhofen an der 
Ybbs verkauft, welche den llerr,bau bis jetzt noch betreibt. 

Der Sandsteinzug ist hier durch eine Hauptverwer­
fung und eine Umkippung gcstÖl't worden. Die Verwer­
fung ging vor sich nach der Kluft, welche in der nördlichen 
Verquerung vom östlichen Auslüngen cle8· Theresiastollene 
zu beleuchten ist. Dass .11.Ul'h eine Umkippung vor sich ge­
gangen sein muss, ist aus der Art und 'Veise des Vorkom­
mens der pflanzenfiihrenden Schicht ersichtlich. Dieselbe 
kommt nämlich in dem Theresia- und Neu-Barbnrastollen, 
welche ctio tiefer cüngetriebenen sind, im Hangenden des 
Plötzes vor, was auch bei den Bergbauen zu Gösling, Ga­
ming, Hollenstein u. s. w. der Fall ist. Im Joscphincn­
Schurfstollen, welcher die Schichten auf eine Länge von 
210 Klaftrr yerquert, kommt die pflanzen führende Schicht 
im Liegenden des Flötzes vor, weil durch die Umkippung 
das Flötz ein südliches Einfallen angenommen hat. Dieser 
letztere Stollen ist am bÖ<·hste11 Punkte eingetriebeu. Die 
in der 8ehieferschieht vorkommenden Pflunzen tiind Ptt:ro­
pltyl/11111 /011!11foli11111, Ptcropllyt111m :.p., Pecupteris slutt­
gardit:nsis, 'J'an1ioplt:ri.~ , .Eq1iisetites co/1111111aris. Im The­
resiastollen kommt fernere im Hangenden dieser Pflanzen­
schicht eine 8-10 Zoll mächtige Muschelschicht vor. Durch 
diese Fossilreste ist nun dargethan, dass das ganze Vorkom­
men der Trias forma t i o n angehört. Der Schiefer, in wel­
chem die Pflanzen vorkommen, ist 1·on dunkclgrnuer Farbe 
und ziemlich grobblättrig. Aufgeschlossen ist das 3-4 
Fuss mächti~e Flötz im Theresiastollen dem Streichen nach 
bei 280 Klafter und wird firstweise abgebaut. 

Der um 30 Klafter höher eingetriebene Neu-Barbara­
stollen hat das Flötz in der 1 i. Klafter angefahren, und 
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ist am selben nach W bei 30 Klafter und nach Ost bei 
18 Klafter ausgelängt. Dieser Horizont ist bereits abgebaut. 
Der Josephinen-Schurfstollen ist im selben am J<'lötze nach 
W bei 25 Klafter und nach Ost bei 12 Klafter ausgelängt. 
Das zwischen 3 und 6 Fuss mächtige Flötz wurde mit die­
sem Stollen in der 180. Klafter angefahren. Die ersteren 
beiden Stollen sind in Communication durch Aufbrüche, 
welche dem Verflächen des Flötzes nach getrieben sind. 
Die Wetterführung in diesen beiden Stollen ist daher eine 
natürliche. Im Josephinenetollen ist in de1· 32. Klafter vom 
Tage ein Luftschacht abgeteuft, von wo aus die guten 'Vet­
ter durch Lutten geleitet werden. Auch Ventilatoren sind 
in Anwendung. Die K„hle ist von vorzüglicher Qualität, 
backt ausgezeichnet, und liefert nach der Probe, welche 
im Laboratorium der k. k. geologischen Reichsanstalt aus­
geführt wurde: 5548 Wärmeeinheiten; es sind daher 9·4 
Centncr dieser Kohle äquivalent einer 30zölligen Klafter 
weichen Holzes und enthält 2·1 Percent Wasser und 10·6 
Percent Asche. Die Gestehungskosten Jo,·o Grube betra­
gen 47 kr. ö. W. Verwendung fiudetdieKohle beim eigenen 
Eisenwerke zu Klein-Hollenstein, bis wohin die J<'racht per 
1 Ccntncr Kohle 30 kr. beträgt. Personale 24 Mann, 11 
bei der Kohlengewinnung und 13 bei den Hoffnun~sbauten. 
Die Erzeugung in einem Monate auf 1500 Centncr. 

Herr Rach o y spricht dem Leiter dieses Kohlenbaues 
Herrn llcrgvcrwaltcr Johann Rieger, für die freundiiche 
Unterstützung bei seinen Aufnahmen , seinen wärmsten 
Dank aus. 

Herr k. k llergrath Franz H.itter v. Hauer legte eine 
Hcihc werthvoller Gegenstli.nde vor, welche die k. k. geolo­
gische Reichsanstalt Herrn Rudolph Ludwig in Darm­
stadt verdankt. 

Vor Allem ist unter denselben zu erwähnen das Md­
dell des bei Dorhcim in der Wetterau seit 1812 in Abbau 
stehenden Braunkohlcuflötzes. Dasselbe ist nach den Gru­
benrissen der eilf Etagen, in welchen <ler Abbau erfolgt, 
angefertigt. Das Flötz hat eine Längenausdehnung von 1450 
und eine Breite VOlj- 225 Meter. Das Liegende bildet stark 
zersetzter Basalt 1 das Hangende basaltischer Lehm. Die 
Unterseite des Flötzes bildet eine nur wenig gewellte Flä· 
ehe, deren Ränder vielfach ausgebogen, etwa 5 Meter hoch 
emporstehen. - Die obere Fläche des Flötzes ist durch 
eigenthümlielrn Rücken, oder schmale hohe, langgestreckte, 
verzweigte und oft runde, brunneuartige Vertiefungen um­
sehliessende Erhöhungen bedeckt, welche vonmgsweise an 
den Rändern auftreten. Sie bestehen ganz aus erdiger Torf­
kohle un<l erinnern 1111ch Ludwig an die Anschwellungen, 
welche auf Hochmooren von Sphaguum gebildet werden, 
und als wasserdichte Umwallungen kleiner Wassertümpel 
bestehen. 

Von Herrn M. J<'. Simettinger langtci eine für das 
Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt bestimmte 
wichtige Abhandlung ein: 11 Beiträge zur l\ enntniss der 
Kohlenablagerung bei Mährisch-Trühau.u Dieselbe ge­
hört der Kreideformation an, welche östlich und west · 
lieh den bekannten nordsüdlieh streichenden Rothliegend-

zug , der aus dem westlichen Mähren nach Böhmen 
hinein fortsetzt, überlagert. Die Kreideschichten im Osten 
und Westen dieses Zuges correspondiren vollständig, ihre 
theilweise Zerstörung hat das Rothliegende blossgelegt. 
Beiderseits finden sich dem entsprechend auch die Kohlen­
flötze, die in Schieferthon über dem Quadersandstein und 
unter dem Plänersandstein eingebettet sind. Detailpro­
file der einzelnen Baue erläutern näher die Art des Vor· 
kommens. 

Noch theilt Herr v. Hauer ein Schreiben von Herrn 
Albert Bi e 1 z in Hermannstadt mit, welcher die Auffindung 
des Granitstockes berichtet, dessen Geröllen in Zibin, Zordt 
und anderen Orten die Siebenbürgen bereisenden Geolo­
gen begegnet sind. 

Literatur. 
Geologische Ausflüge in Schwaben, von Fr. Aug. Q ue11-

s t e d t. Mit Holzschnitten und Profiltafeln. Tübingen. H. 
Laupp'scher Verlag. 8. 377 S. 

Wie in des Verfassers „Sonst nncl Jetzt«, gehen auch 
hier GeRchichte nnd Geologie gewissermassen Hand in Hand, 
und sowie im vorliegenden Buche Landesgeschichte und Bo­
denschilderung in das Ganze verwebt sind, bildet das neue 
Werk des beriihmten Autors eine sehr anmuthige und beleh­
rende Lectüre zugleich. Ref. kann diess mit um so mehr Berech­
tigung bezeugen, als er beim Dnrchlc~cn des Buches einen 
im verflossenen Jahre gemachten kurzen Ausflug in Schwaben 
in der Erinnerung erneute, und n'ur bedauerte, dnKs dieses 
\Verk nicht schon damals erschienen war, um es als Führer 
benützen zu können. Als ~olcher wircl es jedem reisenden Geolo­
gen und ßergmanno in jenom schönen Lande von grossem 
Nutzen sein. Kurz und lebhaft gescbrieb en, geht es nicht in 
Einzelheiten ein, n.ber es markirt Alles, was von Belange 
ist. Dem Bergbau ist eiu eigener Abschnitt, S. l 2G- l 42, 
gewidmet. Die Geologie Schwnbens ist durch die einheiwi­
sehen l<'orseher so wohl gepflegt und bearbeitet, dnss bei et­
was Vertrautheit mit der Literatur man sich nuch leicht und 
bald in das ngriechisch-schwiibische Alphabet« findet, näm­
lich in jene ßezeiclmuug der E'ormations-Untergliedor durch a., 
ß, '/ u. s. w., welche, du sie sich bei ve1·schiedenen Porma­
tionen wiederholen, Anfangs für denjenigen otwas Verwirren­
des hat, welch~r gewohnt ist, solche 8chicbten mit Locnl­
oder Leitmuschel-llonennungen bezeichnet zu wissen. Bei einer 
zweiten Auflage wiirde desshalb eine Paralellisinrngs-Tabelle 
eine sehr willkommene Zugabe für den nausserschwäbischenu 
Loser sein; nuch eine kleine Kurte des Landes mit möglichst 
vielen der im Bnche genannten Orte, welche sich fast im 
Formate des ll11chcs nnfertigen liesse, würden clessen prakti­
schen Nutzen erhöhen. - !Sehr gut sind die bei gegebenen 
Profiltafeln, welche den Durchschnitt der einzelnen l•'orma­
tioncn sehr lehrreich darstellen. \Vir miissen dem um die Geo­
logie hereits hochverdienlen Verfaaser für diese neue Gabe 
dankbare Ancrkenouog aussprechen, und glnuben dem Il11d1e 
freundliche Aufnahme prognosticiren zu können. - Die Aus-
stattung ist gelungen. 0. H. 

A d m i n i l"l t r a. t i v e ~. 
Kundmachung. 

Die gefertigte Direction hat die Preise sämmlicher Ku­
pfersorten auf den Factorien zu Wien, Pest und Triest um 
vier Gulden per Uent.ner ermiissiget. 

Wien, am 21. Mürz 1864. 
Von der k. · k. Ilergwerksproducten- Verschlciss-Direetion. 

Diese ZeitBchrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Priinumerationspreil 
istjiihrlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 6 Thlr. lU Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officicllen Bericht iiLer die Erfnhrnngen im berg- und hiittenmiinnischen Maschinen-, Ban- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas 11ls Gratis bei 1 ag a Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 1 ~ Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druok von Karl Wluterultz &. Oomp. In W'leu. 
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zwischen der Bahn und den Rollen nicht störend anhäufen 
können. 

Die Anstände eines derartigen continuirlichen Betrie­
bes waren folgende: 

lleim Schmelzen verunglücken oft Tiegel; desshalb 
konnten rüekwlirts nicht immer lauter gebrnuchte, hiemit 
stark erhitzte, sondern es mussten auch mitunter frische 
als Ersatz eingeführt werden. Bei vorgerlickter Campagne 
bersteten meist solche ungebrauchte Tiegel im Vorwärm­
herde. 

Die Manipulation im Vorwärmherde, welche sehr iang­
sam und behutsam ausgeführt werden musste, forderte viel 
Zeitversll.umuiss, uud machte starken Luftzutritt zu den schon 
stark vorgewärmten Tiegeln unvermeidlich, Die Tiegel be­
kamen Risse. 

Die herbeigeführte Abkühlung des Vorwärmherdes 
verlangte dann ein lnugsameres Einleiteu des 8chmelzeus -
Kohlenaufwand. -

Nach diesen Erfahrungen drängte sich mir von seihst 
nachstehende Fmge auf: 

"Wie wiire es denn, wenn mau gleich beim Beginne 
der Campagne einen langen Vorwlirmherd mit geladenen 
1'irgeln füllte'~·• · 

Als beste Ticgelmassa bestimmte 6jlihrige Erfahrung: 
3 Vol.-Thcile fein gcpoc ht„ gesic bten Kniscrsberger Graphit, 
2 do. do. do. f:Hubner do, 
1 rlo. do. do. Götweihcr Thon. 

Das Brennen der Tiegel vor dem Gebrauche, auf die 
mannichfnehste Art ausgeführt, erwies sich unter allen Um­
ständl'11 nachtheilig. 

Ein fertiger Scl11nel)ltiegel muss sehr langsam lufttrocken 
werden. Vor dem Gebrauche m1teht man ihn behutsam hand­
warm, wornach dio ßrnchflüche im dünneren Theile schon voll­
kommen schwal'z bleiben muss. 

Setzt man ihn so vorbereitet in den Tiegelvorwärmherd 
der Gussstuhlöfen ein, und wärmt ihn wlihrend der Schmelz. 
arbeit im Schachtofen gehörig vo1·, so bekommt er sehr selten 
Risse, behält in der Regel seine Haltbarkeit und Schmelz­
tachtigkeit; sein Bruch im schwächeren '!'heile iHt sodann 
zwar noch immer schwarz, aber der innere und äussere Hand 
hnt einen sPhr feinen, weisslieh g1·auen Saum. 

Ich gewunn beim Zusnmmenschleifen der hiesigen 4 
Gussstahlöfen in Einen Erhitzungs -Apparat, ausser den 
nöthigen Räumen für 4 vorzuwärmende Tiegelchargen per 
Vorwlirmhcrd, auch uoch unvermeidliehe Verlängerungen 
der Vorwärmherde, Hülse, welche ich mit je 3 Chargen über­
dicas fiillte. So kam ich auf 7 Chargen - zum Vorwärmen 
- per Ofen. 

ßei solcher Cumpngne-Verläugerung wurden die hin­
teren vor1:uw!irmcnden Chargen - eigentlich ihre Tiegel 
- immer wcisscr und wcisser von uusscn. Der Ilruch der­
selben wur grösstentheils graulich weise, bis uuf einen sehr 
dünnen schwarzen Kernstreifen. Die Tiegel waren zum 
Theil gebrannt, sehr mürbe - gebr!ichlich, - liesseu 
sich grösstcnthcils mit der Ucb<Jrhcbzange uicht fest an­
greifen, und wlihrend dem Schmelzen hielten manche nicht 
einmal den Kohlensatz. Diese Heiklichkcit der Gussstuhl­
Schmclztiegel studirte ich noch weiter. Will man endlich 
ein Schlcchtcrwerden und das Ausrinnen der Tiegel auf ein 
Minimum reduciren, somit Zeitvcrsäumniss, Kohlenaufwand 
und grossen Kalo verhüten, so bruucht man nur auf die 
1eichtere oder schw ercre Schmclzbarkeit der Beschickung 

wohl zu achten. Bei der leichtesten Schmelzbarkeit darf 
der Vorwärmherd nicht mehr als 4 Chargen vorwärmen; je 
uach der Strengflüssigkeit des Materials aber muss man die 
Vorwärmchargen selbst auf 2 vermindern. Bezüglich Quali­
tät und Grösse der Holzkohlenstücke findet man bei der 
gewöhnlichen Gnssstahlmanipulatiou nicht selten wenig 
Sorgfalt. Wie beim Aufgichten au Hochöfen, oder beim 
Kohlaufgcben im Zerrennen, lässt mau auch jede Holzkohle 
iiberhaupt in den Schmelzschncht schütten. Kaum, dass die 
Arbeiter dabei die Lösche ausreuttcm und die gar zu grossen 
Stücke etwas zerschlagen. 

Doch fordert die Holzkohlenfeuerung bei der Guss­
stahlmanipulation folgende metallurgischen Rücksichten: 

Man unterscl1eide genau zwischen weichen, leichten 
und zwischen harten, besseren, mehr ausgiebigen Kohlen. 
ßeim minderen - auf einen gewissen Raum, in einer ge­
wissen ßrenn)leit, weniger Kohlenstoff - soll kalt geblasen 
werden; denn beim heiss"n Winde -- gesteigerten chemi­
schen Affinität des Sauerstoffes zum Kohlenstoff - muss 
das Vcrhrenncn der leichteren Kohle zu rasch vor sich gehen, 
ein leichteres Hohlblasen, das Angreifen der Schmelztiegel 
und das zu hiiufige Aufgichtcn - wiederholte Abkühlung, 
TempN·atur-Ungleichhcit-unvermeidlich nach sich ziehen. 

Beim harten, di'chteren Kohl wird mnn dagegen den 
heisscn Wind ganz richtig anwenden. 

Der kleinste Spielrnum zwischen den Tiegeln, wie sie 
im Sclutchtofen zusammengestellt sind, beträgt weniger als 
3 Zoll. lch sah d11her das Kohl vor der Verwe11dung zuerst 
von der Lö~che tl'ennen, die grösseren Stiiekc zcrschla::;cn, 
und sodann das dorart vorbereitete Kohl durch ein Draht­
gitter durch werfen, welches 2 :1/ 1 Zoll Maschen weite hatte. 
Die, Kohlenstücke, auch die grii~gten, z<'rspriugen und bren­
nen ab im J?eucr, werden kleiner; aber hat man es dcun in 
seiner Gewalt, das~ sie gerade dann, wenn, gerade dort, 
wo der Wind an dio blossen Tiegel schlägt, in dem gehörig•!n 
l\las~c zusammenbn~nucn "( t-- · 

Durch dieAe Vorsicht ist man im Stande die Anstiindc 
mit dem Ausrinnen und ung:lcichen Fluss der Tiegel sehr 
zu reduciren. 

Nach den hier abgeführten Versuchen werden die 
Gussstahlschmelztiegel" immc r augcgriffen, ob man Coaks 
allein, oder mit llol)lkohlen zugleich verwendet. Stiirkcr im 
Fleisch an~efertigtc Tiegel erschwerten sehr das Durch­
greifen der Hitze, waren viel unhaltbarer, als die schwächc~rn, 
und wurden durch die Coaksschlacke doch angegriffen. Son~t 
giiben Coaks st!irkere Hitze, als Holzkohlen; sie brauch­
ten auch selteneres Nachgichten - weniger Abkühlung, 
gloichmiissigero Temperatur. - Bevor mau die Schmelz­
tiegel aus dem 8cbachte herausheben kunn, muss der Brenn­
stoff 11iedergehcn. Coaks, Asche und die Schlacke von den 
'l'icgeln bilden nach der Windabstellung bald erstarrende, 
zlthe Riickstlinde, welche das sorgsame Tiegelausheben 
entweder ganz, oder grösstenthcils hindern. 

Reichenau, im April 1864. 

Aus den Verhandlungen der k. k. geolog. 
Reichsanst,llt. 

In der Sitzung vom 16. FehrUfll' l. J. unter dem Vor­
sitze des Herrn Bergrathes von Ho. u er kamen zur Mit­
theilung: vorerst die Allergnl1digste Entgegenuahmo der 
Dmckschriften und Karten der geologischen Reichsanstalt 



vom abgelaufenen JahrtJ durch SP., k. k. Apost. Majestät, 
die Wahl des Directors Hofrathes W. Haidinger zum 
corrcspond. Mitgliede der Ungarischen Akademie, clie 
Nachricht von einer stark eisenhaltigen Quelle, welche im 
verflossenen Jahre im Flitzerthale bei Klausen in 
Tirol entdeckt wurde und wovon Herr Scctionsrath Ritter 
V, Hcufler der geol.. R. A. nähere Einzelheiten aus 
.Landesblilttern mittheiltc. - Vorgelegt wurde die schöne 
Karte über die Production, Consumtion und Circulation 
der mineralischen Brennstoffe in Preussen im J. 186 2 
(Geschenk des k, preuss. Ministeriums f. H. Gew. und öff, 
Arb.), fcmer ein Separatabdruck eines im Jahre 1858 
schon von Haidingcr in der Akademie gehaltenen Vortrages 
über die „ Eisverhiiltnisse« der Donau, mit Bezug auf clic 
Eisi::-~rnggefahrcu des Winters 186.4. Hierauf hielt Herr 
Professor Dr. A. L. Re u s s einen Vortrag über seine Un­
tersuchungen der For;uninifercn des Schliers von Ottnang 
in Oberösterreich, Derselbe fügte noch einige Bemerkungen 
iiber. eine Bryozoengattung bei (Cumulipora v. l\I.), welche 
zwar schon lilnger aufgestellt, thei:s verkannt, !heils mit 
Stillschweigen übergangen worclen war. Dr. G, C. La 11 b e 
machte eine :\Iitthcilung über Bocueetcnsehichten bei Böh­
misch-Kam11i1z. - Nun folgen mehr b ergmiinnisch in­
terc8sante l\littheihmgcn: 

Herr k. k. 8chichtmei~tcr G. Prcihcl"l' v. Sternbach 
g;lb eine 8childcru11g des dem Herrn F, W'i c k hoff in Steyr 
gehörigen 8tcinkohlcnbaues niichst Gross Raming in Ober­
Oestcrrcich, in dem <lnrch das Buch -Denkm1ll bekannten 

'Pechgraben. In den mit grauem glimmerreichcn Sa1Hlstci11e 
wcchsclndc11 festen un<l aufgelösten Hchieforthoncn di~s 

uutcrcn Lins treten mehrere 8tcinkohlcnflöt.:e nuf, weleho 
durch den östlicher und in sii<löst.licher Richtung cingdric· 
bcncn Franzstollcn aufge~chlosscn wurden. I>as erste und 
zweite Flötz erwiesen sich jedoch nicht als nbhauwünlig. 
In dem Liegen<lschicfer des zweiten Flötzc~ treten hllu­
fig- 'l'honcisenstcinmcrgel mit l'flitnzcnabdriickcn, meist 
l'i1111Jifopti:ri.1· Nil~·oui uuf; wiihrcnd im Ila11g„ndc11 hiiufig 
1'1•n1ptcris 1vhifl1ymsi.1· zn finden ist .. Das dritte Flötz, bei 
3 Fuss mllchtig, ist abbauwiirdig, <·s ist zwischen Sandstein 
und Sandsteiuschicfor cing<!lagcrt. In einer Entfernung von 
5 Klaftern wurde ein viertes Flötz a11gcfahrcn, und {j 
Klafter von diesem soll mau auf ein föuftes Flötz gestosscn 
sein. Die hciclen letzteren werden jedoch nicht abgebaut, 
und das letzte ist nicht cinm11! zugänglich, Auf dem dritten 
Flötze wurde in weHtlicher und östliche~· Hicht.ung ausgP­
lllngt; das letztere Ausliingen ist jedoch verHcb:t, t1111) das 
westliche bildet gegenwärtig den Hauptbau. In <lc1· :rn. 
Klafter hat sich das Flötz ausgekeilt, worauf die Schichten 
vcr<pwrt.1 11nd abermals mehrere Kohlcnfliitzchcn crrnicht 
.vunlcn. llci der V crquerung wurden pctrcfactemcichc 
.;ehichtcn mit Plt:uromyrt 1t11ioirfrs, Pcctcn in(raliasica, Go­
wmya rlwmbi(cra, Pr111opa1~a liasica u, s. w„ femcr Sand-
1teinschicfer mit Pflunzcn:lbdl'ückcn Ci111111toptcris Ni!.1·011.i, 
l'ac11iopti:ris viftata und Pet:optcris 1vhitbycnsis angefahren. 
~uch wiedel'holtcr Auskeilung der Kohle und V crqncrung 
'.er Schichten wul'dc endlich ein schiefriges Kohlcnflötz 
on etwa 9 Fuss M!lchtigkeit erreicht, in dem die Kohle bei 5 
is 6 Fuss, das taube Zwischenmittel hingegen bei 3 bi8 4 Fuss 
1!ichtig ist, Die V crquerung wurde an mchrt!rcn Punkteu 
is an den Liusfieckcnmergel getrieben. Die Kohle selbst ist 
on guter ßcschuffcnheic; sie gibt bei 20 Perc1mt Asche, bei 
0 Pcrcent Cokcs, und liefert bei 5071 Wärme-Einheiten. 
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Herr Anton Rück c r berichtet über das Ziuuerz­
vorkommen von Schlaggenwald. (Siehe ausführlicher in 
Nr. 15 dieser Zeitschrift, 1864.) 

Herr Carl Ritter v. Hauer machte eine Mittheilung 
über die Beschaffenheit der Kohlenvorkommen in den 
österreichischen Alpen. 

Durch die Untcl'suchungeu der geologischen Auf­
nahmsscction 1 ist irn vergangenen Sommer die interessante 
Thatsuchc nachgewiesen worden, dass die Kohlenvorkom­
men des genannten Terrains, welche bis dahin slimm!lich 
als dem Lias (Grcstener Schichten) angehörig betrachtet 
werden, in \Virklichkcit in zwei verschiedenen Formationen, 
niimlich im Keupel' und Lias auftreten, Es ci·schicn nun 
wünschcnswerth zu untersuchen, in wieföme diese Glicde­
l'ung, auch in dem Brennwcrthe, beziehungsweise in der 
chemischen Constitution, der gedachten Kol,ilcn ihren Aus. 
drnck finde. Mehrere Untersuchungsresultate lagen schon 
aus früherer Zeit vor, uncl eine grösscrc Ucihe neue!' konnte 
mit den Proben gewonnen werden, welche von der I. Scction 
gesammelt worden waren. Doch verlangte die verglei­
chungsweisc Darstcilung eine gewisse \Vuhl unter den Un­
tcrsuchungsrcsultutcn, um vcrlilsslichc Anhaltspunkte zur 
Beurthcilung des relativen ßrcnnwcrthcs, beziehungsweise 
der Constitution dieser Kohlen zu erhalten, 

Loculitlitcn, von denen nur c in c Probe zur Untcr­
suchuu~ vorlag, wurden in die Zusammenstellung nicht auf­
geuommcu, Es gchöl'cn hichcr von Kcup1•rkohl1•n die Vor­
kommen von Loich, Rehgmben, H.citgrabeu, 8chrnmbach 
und Kirchberg-, von Linskohlcn jene von Pcmreith. Bei 
dor echw„nkcndon Beschaffenheit der StCinkohlcn von ein 
und dersel bcn Lo c11lit!it, hat eine einzelne U 11te1·tinclmng 
wenig \Verth. 

Von llollenstcin wurde fcmer das Resultat de!' Unter­
suchung eines Stückes uus dem Klcinkothcr Bau au~ge­

schicdcn, welches specifisch 59·7 pCt, Asche cnthißlt, 
ebenso von 8l'hcibbs aus clem Ileiser'schcn Ban das El'­
gcbniss einer Probe, die cincu Aschcngchult von 42·:1 pCt. 
Asche nachwies. Bei solchen Schieferkohlen ist die ßrenn­
wcrthsbcst.immung eine wenig verliisslichc. 

Aus den Ergebnissen aller Detailuntersuchungen hat 
sich nun für die eigentliche Kohlen8Ubstnuz (nschen- und 
wasserfreic Kohle) das folgende V crhiiltniss <lcs llrenn­
wcrthcs hcrau>gestcllt: 

Li n• Im h 1 e II 1\ "llJlnrlrnlil"11 
----- ------ . -

c Fflr l OOTh. , :::-ejFür 1 OOTh. 
Fundort ~c'-.... brcunb. 8. Fundort ~ ~. hrennh. S " .: ----- c t'. i------- -"„ ".0 C111. Ao- „ .o C 1 Ae-„" qniv. =:i J3 a · <Jnh·. XI ·n 

Oresten !Jä·O li!lO:.! Hi Kloinzoll kG· I fiill2 b':I 
Pechgraben 81 · I 6517 8•0 Lilienfeld 8!)•!) fi~lH~ 7·5 
Grossau bS·ß !):!!}:.! 8.3 Tradigist 81•0 fi(jl)f i·!l 
Hinterholz !l:.!'4 (i85:1 7·() Hollcn•tein s3·3 G21ili s·:i 

Glissling 81·1 G:llill S·:.! 
Mittel S!l·216641 7.!lO Scheibbs s:;.:i liif>!l Vi 

Opponitz S!l'6 5!l58 s·s 
Lnnz 88'2 H21a 8•4 
naming !11'4 ()087 INi 
Ybb•itz 8i"7 G3S7 S·2 
Li11dau 88·4 555!) !l·4 

Mittel 86·5 I ß2G218·3S 
' 
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Wie diese Tabelle zeigt, besitzt die specifische Koh­
lensubstanz der Liaskohlen einen höheren Brennwerth und 
somit ein günstigeres Verhältniss der elementaren Bestand­
theile für Wärmeleistung als die Triaskohlen, eine Beob­
achtung, die sich vollkommen den früheren Ergebnissen 
auschliesst, welche sich beim Vergleiche de& Brennwerthes 
slimmtlicher Kohlen im Bereiche der ö~terreichischen Mon­
archie herausstellten. 

Vergleicht man die Mittel aus dem Maximum und Mi­
nimum des Brcnnwerthes' der Kohlen beider Localitli.ten, so 
ergibt sich ein dem voranstehenden sehr nahe liegendes 

Resultat: 
Lias kohlen 

Gresten 
Grossau . 

Keuperkohlon 
Lilienfeld 
Lindau 

Mittel 

Calorien 

6902 
6292 
6597 

Caloricn 

6984 
. 55~9 

Mittel 6271 

Acquivalent 
7•6 
8·3 
7.95 

Aequivaleut 
7•5 
94 
8.37 

Ein Vergleich der Durchschuittswcrthe beider Vor­
kommen in ih.rem natiirlichen Zustande ergibt endlich das 
folgende relative Verhli.ltniss: 

Wasser Procent 
Asche 
Cokes " 

" Brennbare Substanz Proceut 

Liaskohleu Keuperkohleu 
1 3 2·1 
9·4 11 ·3 

62•7 68·1 
89·3 86·6 

Caloricn 5937 5554 
Aequivaleut 8·8 9·4 

Das Ergebniss aller dieser Untersuchungen zeigt 
schliosslich, dass die alpinen Liaskohlen des Erzherzog­
thums Oesterreich, gegenüber den anderen Vorkommen in 
derselben Formation (Fiinfkirchen 1 Steyerdorf u. s. w) 
den untersten Raug bezüglich ihres Brennwcrtbes ein­

neluueu. 
Herr Caul Ritter v. Hauer berichtete ferner auch 

noch über die Mineralquellen von Apatovec in Croatien, in 
Betreff welcher der Commandant des k. k. Warasdiuer­
Kreuzer Grli.Jlzregirocnts Nr. 5, Herr Oberst v. Der v e n t 
in Belovar, an die Directiou der k. k. geologischen Reichs­
anstalt eine Reihe von Acteustiicken, die sich auf die Ent­
deckung und Untersuchungen der gedachten Quellen be­
ziehen, zur Benützung übersendet hatte. Die Quellen von 
Apatovec, bishe1· in weiteren Kreisen noch wenig bekannt, 
wurden im Jahre 1852 entdeckt. Ihr Charakter ist der 
stark alkalischer Säuerlinge. Dio fixen Bcstandtheile sind 
nach f>r. Ragsky's bisher noch uicht publicirtcr Analyse: 

Kohlensaures Natron . 28•5 Gran 
Chlornatrium . 15·7 
Kohlensaurer Kalk 1 ·4 
Kohlensauro Magnesi11 2•4 
Kieselerde • 0·5 
Spuren von Eisenoxydul, Thonerde etc. 0•65. 

Notizen. 
Die erste Bessemer-Hütte in Kärnten. Am 4. Juni 

dieses J11.hres wurde zu Heft in Kärnten,Firm11. nComp. Ri..uscber" 
der erste Versuch auf Bessemer-Stnhl unter der Leitung des 
Hrn. Ministerialrathes Peter Ritter von Tunner abgeführt. Es 
wurden 25 Ctr. grnues Roheisen, directe vom Hohofen genom­
men, in einen schwedischen Hessemer-Ofen - den ersten in 
Oesterreich - eingesetzt. Der Process nahm einen ganz regel­
mässigen Verlauf, die Perioden desselben waren deutlich zu 
unterscheiden. Vom Momente des Eingiessens bis zum vollen­
deten Abstiche verstrichen 18 Mir.uten. Vor dem Abstiche 

. wurden 30 l'1i flüssiges, graues Hoheisen in den Ausgusskessel 
gegeben. Das von Leyser &'. Stiehler in Wien construirte Ge­
bläse, getrieben von einer zu Maria Zell ungefertigten Turbine, 
arbeitete je nach Bedarf mit einer Pressung von 10 Yc 111 8, 9 
bis herab auf :1 Y2 '[/j pr. O". Der viel höhere mögliche Effect 
seiner Leistung schien bei dem Verlaufe dieser Charge nicht 
erforderlich. Da~ fertige ~; etall floss sehr schön aus der Aus­
gusspfanne in die Coquillen und die Abwage des gewonnenen 
Productes ergab 1843 Pfrl. sehr guten Stahles in Gussblöcken; 
der Auswurf (halb Roheise11 1 halb Stuhl) betrug 129 Pfd„ am 
llo<len verschüttet lagen :lli Pfd. Bei dor Einwage von 2530 
PfJ. Roheisen calirten so nach 522 Pfd., also circa 25% von 
den nusgebrachten 2009 Pfd. Die mit dem Producte sogleich 
vorgenommenen Schmier!- unrl Sehweissproben entsprachen 
vollkommen unrl man gewann hicbei die erfreuliche Ueber­
zeugnug, schon dio erste Churge mit einem ganz ausserordent­
lichen Erfolge dmchgeführt zu hahe11. Es dürfte souach die 
Holfoung nid1t ungcrechtferligt sein, die Hiitte recht bald in 
currenten Betrieb bringen zu können. Sowie diese Notiz des 
Gegenstandes wegen nicht ermangeln wird, die Aufmerksam­
keit der fochmiinnischen und industriellen Welt im hohen 
Grade zu erregen, so soll sie aber auch jcucn ungerechten 
Anwürfen mit schmucklosem N11.chdrucke begegnen, welche 
eben in der letzten Zeit wider die Roheisen-Producenten Kiirn­
ten's erhoben wurden, als ob sie jedem Fortschritte abhold, 
deu br.quemen Weg ihrer Vorfahren nie verlassen hätten. Diese 
Zeilen könuen eudlich nicht geschlossen werden, ohne des be­
lmnnton, vorzilglichRten l•'iirderers unserer Eisen· Industrie, dos 
Horrn Ministerialrathes Peter Ritter von Tun n er mit dem 
wärmsten Dnnke zu gedenkon, welcher nnermiirllich die Ein­
führung des Bessemcr-V erfahren• in Oesterreich mit dem Reich­
thume seiner Kenutnisse und Erfahrnugen unterstiltzt, uncl 
welchem nun auch t.lie oben genannte Gewerkschaft rlie glilck­
liche Durchführung dieser ebenso wichtigen, nli schwierigen 
Unternehmung zu <l11nke11 hat. H. 

Gewerkentag. Der leitende Ausschuss der Zsidovarer 
Eisenwerks-Gewerkschaft hat fiir den 14. Juli d. J. einen Ge­
werken t a g einberufen, bei welchem folgende Gegenstände 
zur Verhandlung kemmon werden: a) die lletriebsergehuisse 
des Jnhrcs 181i:I nnch der vorliegenden Werksrechnung; b) die 
Wuhl eines Ausschussmitgliedes; c) Mittheilungen über die 
Geschliftsgcbnhrung, so wie über den materiellen und finanziellen 
Stand des Unternehmens. - Ort der Versnmmlung: Wieu, 
Kiirntnorstrnsso Nr. 1 U, in der GewerkRch11ftskanzlci, Zeitpunkt 
rle rselbon !J Uhr Morgen~. Der leitende Ausschuss beehrt sich 
hiemit •Ümmtliche Herren Mitgewerken einzuladen, bei diesem 
Gcwerkcntag eutwoder persönlich zu erscheiuon, oder sich durch 
einen gehörig llcvollmächtigteu vertraten zu lassen. W. '/.. 

A d m i n i s t 1· a t i v e "'· 
Conour1·Au11ohreibung. 

ßci der Herrngrundor k. k. Bergverwaltung ist die Stelle 
eiuos Schichtenmeisters, zugleich Bergingenieurs zu besetzen. 
Gebörig belegte Gesuche sin1l binnen vier Wochen bei der 
k. k. Berg-, J<'orst· und Güter-Direction zu Schemnitz einzu­
bringen. Schemnitz, am 23. Mai 1864 . 

. Diese Zeitschrift erscheiut wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r t i e ti s c h e n Heigahen. Der Präuumerationaprei• 
ist jlibrlich loco Wien 8 II. ö. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. Mit frauco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen oßiciollen Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hiittenmiinuischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
aammt Atlas nls Gratisbeilag" lnsernto finden gegen f:l kr. ö. W. oder 11/2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder A ·r t kiinnen nur franco angenommen werden. 

Druck. von Karl WlnternlLz &:: Comp. tu Wien. 
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